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a | Aus 
Mennonitifhen Breifen 


Die Strafe. 








Bon GSarmen Sylva. 
Sch ftrafe mein Kind und mir thut es 
meh, 
Mein Herz ift gar zu ſchwach! 
Mich jchmerzt es, wenn ich e weinen jeh’ 
Und ſchau ihm voll Bangen nach. 


Es wird mir doch nicht entfremdet jein ? 
Sich von mir fehren nicht ? 
Sıch vor mir fürchten ? — O nein, o nein, 
Nicht meiden mein Angejicht ? 


Am Ende war ich doch wohl zu Hart ? — 
Ich ruf’ es jchnell Heran! — 
Nein, nein, was ijt das für eine Art, 
Wenn man nicht zürnen fann ! 

Ein andermal wird's dann jchlimmer 

noch 

Und ernjter unjer Straug ! — 
Ich laufe Hinüder und küſſ' es doch — 
Sch halt’ es rein nicht aus ! 


Warum ijt mein eigen Kınd nicht gut 
Und holt verjöhnt den Kup ? 
Ach! wenn ed nur ahnte, wie weh, mir’3 

thut, 

Wennich es jtrafen muß ! 

Und wird es ein Nichtsnuß, ein Tages 

dieb, 

So ijt die Schuld dann mein! 
Es trogt jo herzig und jchmollt jo lieb! 
ie jchwer ijt’s, Mutter zu jein ! 

Jetzt Hat das Stühlchen es jorigerüdt, 
Nun naht es jchüchtern mir 
Und jpricht ganz leij’ an mich angedrüdt: 
„Ich — — ich) verzeitje dir !" 


— —— 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein Rückblick auf die Feiertage. 





Werte Leſer! Da ich ſchon lange 
nit für die „Rundſchau“ geſchrieben 
habe, jo will ich es jegt "mal wieder 
tyun. Bitte die lieben Leſer alle, es 
ih zur Aufmunterung dienen zu lajs 
fen, da wir doch in einer Zeit leben, 
die von großer Wichtigkeit ift. 

Liebe Lefer, die Feiertage find hin- 
ter und. Das fröhliche Weihnachtsfeſt, 
das Neujahrsfeit und auch das Feſt der 
Heiligen Drei Könige find vorüber und 
fragen wir uns nun: Wie haben wir 
fie verlebt? Haft du dich auch aufge- 
macht, die Geſchichte zu bejehen, die dir 
verkündiget ift, wie es die Hirten mad» 
ten? Oder haft du es nur auf dem 
Felde gehört und dabei bewenden lal= 
fen? Auch dieſe Weihnadten find die 
meiften der Leſer wohl unter dem 
Schall des göttlihen Wortes geweſen. 
Bit du nit erichroden, als dir die 
große Freude verfündiget wurde, dann 
fann auch nicht zu dir gejagt werden: 
„Fürchte dich nicht!’ Wie viele Men- 
Then und jogenannte Ehriften lafjen 
diefe Verkündigung jo an ihren Ohren 
vorbeigehen, ohne fie mit ihrem Herzen 
zu erfafjen. Die Hirten breiteten das 
Wort aus, welches zu ihnen von die— 
fem Rinde gejagt war, fie behielten es 
nit für fih. Haben aud wir, die 
wir den I. Heiland gefunden haben, ein 
Gleiches gethan? Gehen wir aud zu 
unfern Nebenmenfhen und erzählen 
ihnen von diefem Heilande und preifen 
ihnen denjelben an, wie es uns von 
ihm ift in unjerm Herzen fund gewor— 
den? it es doc vielen verdedt und 
dem Geifte nach unbekannt, wie es auch 
in 1. Kor. 2, 14 beißt: Der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Worte 
Gottes. Ein Kind Gottes wird ſuchen, 
in diejer Welt Seelen für den Heiland 
zu gewinnen. Und am Neujahrätage 
baft du I. Leſer auch erftlich erwogen, 


daß did) der I. himmliſche Vater wieder 
hat ein neues Jahr erleben und antre- 
ten lafien? Haft du ihm Frucht ge- 
bracht im verfloffenen Jahre? Wenn 
du noch feine gebradt haft, will er im 
neuen Jahre als Weingärtner no um 
di graben und bedüngen, damit du 
noch Frucht bringst; wo nicht, jo hauet 
er did ab. Hat der Herr es nit auch 
mit vielen jo gemadt und fie plößlich 
abgehauen? 

Neujahr ift der Namenstag des Hei- 
landed. Haft du auch ſchon dafür ge= 
forgt, daß dein Name ind Bud des 
Lebens eingejchrieben it? Wohl dir, 
wenn du haft, dann wirft du aud) mit 
diefem Namen ins ewige Xeben gerufen 
werden; wenn dein Name nicht in3 Bud 
des Lebens gejchrieben iſt, wird er ja- 
gen: Ich kenne di nit. Haft du am 
Feſt der Heiligen Drei Könige e8 auch 
jo gemadt wie die Weilen aus dem 
Morgenlande? Bift du aud) aus dei- 
nem Lande (Naturzuftande) herausge- 
gangen, um den Heiland zu Juden, 
nahdem du den Leitjtern, da3 Wort 
Gottes, gejehen Halt? Haft auch acht 
darauf gegeben, daß ein neugeborner 
König müßte geboren fein? Andere 
haben diefen Stern am Firmament ge— 
fehen, aber fie haben nicht acht darauf 
gegeben. So find viele Menjchen heute 
da, die unter dem Schalle des Wortes 
Gottes find, zur Kirche gehen, aber es 
ift ihnen nichts merkwürdig daran. 
Deshalb machen fie fi auch nicht auf, 
den Heiland zu ſuchen, jondern bleiben 
fo in ihrer alten Natur ftehen. Ob die 
Meifen dem Stern bis nahe Jeruſalem 
werden nachgegangen jein, oder ob fie 
ihn bis dahin werden gejehen haben, ift 
dort nicht gelagt, aber wir dürfen an- 
nehmen, daß fie nah ihrem eigenen 
Gutdünten nah erufalem gingen, 
weil der König doch der VBornehmite in 
der Stadt war. DO, mie viele Men- 
ſchen maden fih wohl aud noch auf, 
den Heiland zu ſuchen, greifen auch 
wohl nody zur Heil. Schrift, indem fie 
diefelbe für ihren Leitſtern halten, ge= 
hen neben dieſem doc noch fehr nad 
ihrer eigenen Vernunft, anftatt in der 
Einfalt. Man will die Heil. Schrift 
immer fi hinanpafien, anjtatt ſich der 
Schrift. Dann kann man den Hei- 
land aber nicht finden, fondern muß es 
maden wie die Weilen, und herunter- 
fteigen nad Bethlehem. Gehen heute 
nit aud viele juchende Seelen zu 
hohen und gelehrten Leuten, anftatt 
einfältig und gerade zum Seilande! 
Die Geſchichte erzählt, daß Herodes die 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten zu— 
fammenrief und erforſchte von ihnen, 
wo Ghriftus geboren jollte werden. 
Und fie fagten es ihm. Herodes, heißt 
es, wies fie gen Bethlehem und ſprach: 
Ziehet hin, und forſchet fleißig nad 
dem Kindlein. Wie viele Schriftken— 
ner giebt e3 heutzutage, die da willen, 
wo der Heiland zu finden ift, aber den 
rechten Weg verfehlen. Wir hören viel 
von Buße und Belehrung predigen, 
und den Leuten wird der Weg zum 
Himmel fo klar gemwiejen, aber fie kom— 
men nur bis Jeruſalem und bleiben 
dort in der großen Stadt, im Gewühl 
der fleifehlichen Dinge jtehen. Es giebt 
aber aud) Seelen, die es doch jo machen 
wie die Weifen und auf Anweifung von 
Jeruſalem nah Bethlehem gehen, wo 
fie finden, was fie ſuchen. Wir haben 
auch heute noch ſolche, die das Kind 
Jeſu zu töten juchen, indem fie durch 
liftige Anſchläge die Kinder Gottes zu 





zeritören juhen. Es gelang dem He— 





roded damals nit, Jeſum zu töten, 
und fo gelingt es ihnen auch zu diejer 
Zeit nicht, das Wirken Jeſu zu töten. 
Sp laßt uns nicht wieder den alten 
Weg gehen, jondern, nachdem wir den 
Heiland geſehen haben, laßt uns den 
neuen Weg gehen, der uns ans Ziel 
führen wird. So mödte ich noch allen 
denen aus Liebe zurufen, die den Hei— 
land gefunden haben, wollen doch den 
Reit unjeres Lebens noch ganz dem Herrn 
weih’n und fuchen ihm zu Ehren leben, 
bi wir vom Glauben zum Schauen 
gelangen. Heinrih Rempel. 


— 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Der chriſtliche Sabbath. 

Der Apoſtel Paulus ſchrieb an die 
Galater (1,6. 7): „Mich wundert, daß 
ihr euch fo bald abwenden lajjet von 
dem, der euch berufen hat in der Gnade 
Gottes auf ein ander Evangelium, jo 
doch fein anderes ift, ohne daß etliche 
find, die euch verwirren, und wollen das 
Evangelium Chriſti verkehren.“ 
Und dieſe Verkehrung des Evange— 
liums Chriſti beſtand damals, — 
wie der ganze Galaterbrief zeigt, — 
darin, daß man den Gläubigen aus 
den Heiden das altteſtamentliche Geſetz 
aufzudrängen ſuchte (Kap. 3, 1—5). 
So iſt es zu allen Zeiten des chriſtli— 
chen Zeitalters geſchehen und geſchieht 
auch heute noch, daß man ſich nicht be— 
gnügen läßt am Evangelium der 
Gnade, ſondern ſucht durch, Werke des 
Geſetzes, ſelbſt ſelig zu werden, und 
auch noch andere für dieſe Anſicht zu 
gewinnen. 

Unter der Überſchrift: „Der chriſt— 
liche Sabbath“ wurde mir neulich nebſt 
noch andern Traktaten eins zugeſchickt, 
in welchem der Schreiber durch Anfüh— 
rung mehrerer Schriftſtellen zu bewei— 
ſen ſucht, daß der ſogenannte Sonn— 
abend oder Samstag der eigentliche 
von Gott zu allen Zeiten gewollte Sab— 
bath, und wie derjelbe aud von Chriſ— 
to und den Apofteln zu jeder Zeit gehal- 
ten und beobachtet worden jei. Da 
nun die verjchiedenen gegenwärtig in 
der Chriftenheit auftauchenden Abtei- 
lungen fo jehr geihäftig find, ihre ſich 
oft widerfprechenden Anfichten durch die 
Preſſe unter alle riftlihen Gemeinden 
auszubreiten, und aud falt überall, 
jelbft in unfern Gemeinden Beifall zu 
finden, fo ift es doch auch unjere Auf- 
gabe, den jo „mandherlei fremden Leh— 
ren“, laut Hebr. 13, 9, entgegen zu tre= 
ten und das wahre evangeliiche Licht, 
wie der I. Heiland Matth. 5, 14. 15 
lehrt, auf den Leuchter zu ftellen, da= 
mit alle, denen es um wahre Erleuch— 
tung zu thun ift, erleuchtet werden 
mödten. 

Da nun die „Rundihau“ in unfern 
Gemeinden allgemein gelelen wird, fo 
bitte ih, naditehendes aufnehmen und 
veröffentlihen zu mollen. In je 
nem Zraftat heißt e3 unter anderem im 
Anfange: „Über viertaufend Jahre 
lang wurde diejer Tag (der Samstag) 
vom Volke Gottes Heilig gehalten 
u. ſ. w.“ In welcher Bibel aber ift 
das zu leſen? möchte man hierauf wohl 
fragen. Als Gott die Welt ſchuf, 
ruhte er zwar am lebten, dem fieben- 
ten Tage, und heiligte denjelben zum 
Ruhetage für den Menſchen, wie unjer 
l. Heiland lehrt, Mark. 2, 27: „Der 
Sabbath ift um des Menſchen 
willen gemadt, und nidt 
der Menſch um des Sabbaths 





willen.“ Mber in der Bibel lejen 
wir don der Schöpfung bis zur Wan- 
derung des Volkes Israel in der Wüſte, 
etwa 2500 Jahre, nichts vom Sabbath: 
halten der Patriarchen, wie der Schrei- 
ber erwähnt. Doc, wir dürfen anneh: 
men, daß es geichehen jei, jo ift und 
bieibt e3 doch immer eine Frage, ob der 
dem Bolte Israel in der Wülte Sin 
vom Herrn durch das Fallen des Manna 
angezeigte Sabbath (2. Moje 16) der 
urjprünglide von der Schöpfung an 
gezählte fiebente Tag war. Hier befahl 
der Herr ihnen eine ganz neue Zeitrech— 
nung (2. Moje 12, 2), und jomit aud) 
einen ganz neuen Sabbath an. Map. 
16, 23—29, War Israel ein Bolt 
Gottes, welches von der Schöpfung an 
den bon Gott eingejegten Sabbath ge= 
halten und geheiligt hatte? Wäre Is— 
rael e3 bis dahin geweſen, To hätte 
es fich nicht jo gemweigert, Gottes Gebote 
zu erfüllen. Wie ftand e3 mit Gottes 
Volk feit der Zeit, da die Söhne Isra— 
els ihren Bruder Joſeph nach Agypten 
verfauften? Dem Namen nah waren 
die Israeliten Nachkommen Jakobs, 
aber nicht Gottes Volk, ſondern wurden 
erſt durch die Geſetzgebung zum Bun— 
desvolk, dem der Herr wieder ſeinen 
Sabbath gab, als Bundeszeichen. 


Weiter heißt es: „Wenn nun dieſer 
Tag ſollte bei Seite geſetzt, und ein 
Arbeitstag geworden, und der erſte 
Tag der Woche als heiliger Sabbath 
an deſſen Stelle getreten ſein, —ſo wäre 
eine jolde Abänderung jehr wichtig und 
follte deutiich in der Bibel verzeichnet 
ſtehen.“ Das wäre ja freilich für die- 
jenigen, die ohne Geift nur immer um 
den Buchſtaben herumhinken, notwen— 
dig geweſen. Wir leſen aber in Joh. 
16, 12. 13: „Ich habe euch noch viel 
zu fagen, aber ihr könnt es jeßt nicht 
tragen. Wenn aber jener, der Geilt 
der Wahrheit, fommen wird, der wird 
euch in alle Wahrheit leiten.“ Und 
Joh. Ichreibt in 1. Ep. 2, 27: „Und 
die Salbung, die ihr von ihm empfan— 
gen habt, bleibet bei euch, und dürfet 
nicht, daß euch jemand lehre, ſondern 
wie euch die Salbung alles lehret, To 
ift es wahr, und ift feine Lüge;“ u.f.w. 
Infolge diefer Salbung hat Gott durd) 
die Apoftel diefen Tag beifeite geſetzt, 
und mer will demielben widerſprechen? 
Sprit aud ein Werk zu feinem Meij- 
ter: „Warum madit du mi alſo?“ 
Röm. 9, 20. 


Meiter heißt es in dem Traftat: 
„Gottes Sohn lebte jelbft über dreißig 
Jahre auf diefer Erde. Er arbeitete 
al3 Zimmermann mit feinem Bater 
und wirkte ſechs Tage in der Woche, 
während er am Sabbath ruhte.“ Er 
führt dann Lukas 4, 16 an, „wie es 
feine Gewohnheit geweſen, den Sabbath 
zu halten;“ und weil das im Neuen 
Teftament gejchrieben fteht, jei es ein 
Beweis, „daß jener Eabbath aud in 
das chriſtliche Zeitalter hineingehöre.“ 


Chriſtus aber lebte nod nicht in dem 
chriſtlichen Zeitatlter, ſondern noch im 
Geſetz. Der Apoſtel Paulus ſchreibt 
von Chriſto (Gal. 4, 4—6) mie folgt: 
„Da aber die Zeit erfüllet ward, jandte 
Gott feinen Sohn, geboren von einem 
MWeibe und unter das Geſetz gethan“ ꝛc. 
Und er jelbit zeugt von fih (Matth 5, 
17), „dab er nicht gelommen jei, das 
Gefeg aufzulöfen, (2. v. ER: aufzuhe— 
ben) jondern zu erfüllen.” Das Gefeg 
ward aber nicht erfüllt, bis Chriftus 
am Kreuze audrief: „ES ilt voll- 
bracht!“ Folglich hielt Jeſus den ge— 


Man vergefle nicht, daß unfere 
Prämienlifte nur bis zum 1. Februar 
1900 giltig ift. Bis zu Diefem Da- 
tum ift der Preis der Rundſchau für 
Amerifa noh 75 Gents, nah dem 
1. Februar koftet fie einen Dollar das 


Jahr. 


feglihenSabbath, welcher zuweilen auch 
„Tag des Herrn“ genannt, weil derfelbe 
dem Herrn gebeiligt wird. Ferner 
führt der Schreiber Matth. 24, 20 an, 
wo Chrijtus 39 Jahre vorwärts im 
hriftlihen Zeitalter den Sabbath er- 
wähnt und die Jünger bitten lehrt, 
damit ihre Flucht nicht geichehen möchte 
im Winter oder am Sabbath. Weil 
aber das chriftliche Zeitalter damals 
noch nit da war, jo konnte er aud 
diefe Warnung nit anders als nad 
damaligem jüdiſchem Redeftil unter dem 
Gejeg geben. Man hatte aber zur da= 
maligen Zeit unter „Sabbath”nicht bloß 
die wöchentlichen Sabbathe, jondern 
auch alle anderen Feſte zu veritehen, die 
mit demjelben Namen benannt wurden. 
Man leſe 3. Mofe 16, 31; Kap. 23, 
24. 32. 39; Luft. 6, 2; Rap. 24, 1; 
und Joh. 20, 1. Alle diefe Tage wur— 
den Sabbathe genannt, ſowohl im Als 
ten wie im Neuen Teſtament, woraus 
anzunehmen ift, daß Chriſtus etwa ans 
dere Sabbathe gemeint, oder fogar den 
neuteſtamentlichen chriſtlichen Sabbath 
am erſten Tage der Woche dabei im 
Auge gehabt hat. — Das Wort „Sab— 
bath“ hat eigentlich einen ſehr umfang— 
reichen, tiefen Sinn und wird auch mit 
„Feiern“ überſetzt, aber der eigentliche 
göttliche, wahre Sinn iſt: „Ruhe der 
Seele in Gott.“ — Und weil dasſelbe 
im allgemeinen nicht überſetzt wird, ſo 
wird auch der neuteſtamentliche chriſt— 
liche Ruhetag, der erſte Tag der 
Woche, vielfach mit „Sabbath“ be— 
nannt; weil die zehn Gebote ſowohl für 
das Neue wie für das Alte Teftament 
ihre volle Kraft und Geltung behalten; 
wie Chrijtus lehrt in Dlatth. 22, 37— 
40. 

Was nun die weiteren Beweife von 
jenen Weibern, in jenem Traktat be- 
trifft, daß dieſe aud im Neuen Teſta— 
ment den jüdifchen Sabbath hielten, 
wie 3. B. Matth. 28 1; Mar. 16, 1. 
2; Luk. 23, 56, jo war das ja ganz 
jelbjtverftändfih no immer der jüdi- 
Ihe Sabbath unter dem Gejeg, welchen 
alle diefe Jüngerinnen des I. Heilan- 
des befolgten, indem das Gejeg jeine 
Kraft und Geltung jo lange behielt, 
bi$ das Evangelium in Kraft trat, was 
erjt nad) der Ausgießung des Hl. Geij- 
tes auf die Apoftel geſchah. Dann erft 
erfüllte fi) das, was Paulus an die 
Römer (Kap. 10, 4) ſchreibt: „Denn 
Chriſtus ift des Gefeges Ende.“ Und 
wie er jelbit von ſich zeugte (Luk. 
22, 37): „Was von mir gefhrieben 
ift, das hat ein Ende.” Dann erwähnt 
jener Schreiber ferner die Geſchichte der 
Apoftel, „welche (wieer jagt) 33 Jahre 
nad) dem Anfange des chriſtlichen Zeit: 
alters gefchrieben wurde, und mie die 
Apoftel dann noch den jüdiſchen Sab— 
bath genannt und benugt haben, wie es 
von Alters her der Fall geweſen.“ Er 
führt zum erjten Apitg. 13, 14 an, wo 
wir von Paulo und Barnabas leſen: 
„Sie aber zogen dur von Perge, und 
famen gen Antiodien im Lande Piſi— 
dien, und gingen in die Schule am 
Sabbathtage, und jesten fih,“ und 
behauptet, daß das der fiebente Tag, 








der Sabbath, geweſen jei, an welchem 
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AMennonitiſche Kundſchanu. 


24. Januar 








die Juden ſich zum Gottesdienſte ver— 
ſammelten. Aber, muß man fragen, 
wer waren denn die dort Verſammelten? 
Juden oder ſchon Chriſten? Daß es 
noch nicht Chriſten waren, beweiſt der 
Verlauf der Geſchichte. Nach der Lek— 
tion aus dem Geſetz wurden ſie aufge— 
fordert, etwas zu reden. Hier war Ge 
legenheſt, aus Juden Chriſten zu ma— 
chen, was Paulus denn auch wahrnahm 
und ihnen eine Predigt von Chriſto 
hielt, die den Erfolg hatte, daß ihnen 
viele Juden nachfolgten. Dieſe er— 
mahnten ſie zu bleiben — worin? im 
Geſetz? Nein — in der Gnade 
Gottes, die er ihnen höchſtwährſchein— 
lich zum erſtenmal gepredigt hatte. 
Dann am folgenden Sabbath kam zu— 
fammen faft die ganze Stadt, das 
Wort Gottes zu hören, was die Juden 
zum Neid wider die Apoftel erregte. 
Paulus fagte ihnen, den Yuden, daß 
ihnen nur zuerſt das Wort Gottes 
bon der Erlöfung dur Chriſtum ge— 
fagt werden müffe u. ſ. w. Die Hei— 
den dagegen waren froh und priefen 
das Wort des Herrn, mo fi die Ver» 
heißung Chrifti erfüllte. Weil alſo die 
Apoftel zu den Juden gingen, fo war 
es auch ganz ſelbſtverſtändlich für fie, 
in die fabbathlihen Berfammlungen 
zu gehen, um die befte Gelegenheit zu 
haben, das Evangelium zu verfündi- 
gen. Damit aber ift noch fein Beweis 
beigebradht, daß auch die Apoitel noch 
die Gewohnheit hatten, den jüdiichen 
Sabbath zu halten. Dod, wir wollen 
jener Bemeisführung nod ein etwas 
weiter nachſpüren. Er führt ferner 
Apitg. 16, 13 an, wo es heißt: „Am 
Tage des Sabbath3 gingen wir hinaus 
vor die Stadi, an das Wafler, da man 
pflegte zu beten.‘‘ Das war in Mace- 
donien in der dortigen Hauptitadt Phi— 
lippi, wo ınan höchſtwährſcheinlich feine 
jüdische Schule hatte, da die Bewohner 
größtenteil8 Römer waren. Paulus 
war durd einen belonderen Ruf dort— 
hin gerufen. Er nahm die Selegenheit 
wahr, dahin zu gehen, wo er Ber: 
fammlungen vorfand, und hödhitwahr- 
Icheinlich waren es Juden, die lich dort 
zum Gebet verfammelten, um fo mehr, 
da wir nichts haben, das darauf hin— 
weilt, dab auc die Heiden den jüdiichen 
Sabbath hielten. Der I. Heiland ver: 
gleicht das Himmelreich einem Fiſcher— 
neg (Matıh. 13, 47. 48). Das Netz 
des Evangeliums fängt aber nur eine 
Perfon, die Lydia. Sie wurde jamt 
ihrem Haufe befehrt. Hier kann noch 
von feinem chriſtlichen Sabbath die 
Rede fein, jondern die Arbeit der Apoſ— 
tel war hier, aus Juden, Griehen und 
Heiden Chriſten zu maden. 

Ferner ift dort angeführt Rap. 17, 
2, wo es heißt: ‚„‚Nahdem nun Paulus 
gewohnt war, ging er zu ihnen hinein, 
und redete zu ihnen auf drei Sabba- 
then aus der Schrift, ** wozu der Schrei: 
ber noch bemerkt: „Wir leben hier, daß 
es Bauli Gewohnheit war, den Sabbath 
zu halten.“ Paulus aber jehreibt jelbit 
(1. Kor. 9, 20), daß er den Juden ge- 
weſen ift als Xude, nur um die Juden 
zu gewinnen. Denen aber, die ohne 
Geſetz waren, ſei er geworden als ohne 
Geſetz (fo er doch unter dem Geſetz 
Ehrifti war), auf daß er die, jo ohne 
Gefeß waren, gewinne. Er war, wie 
er ferner in V. 21 und 22 jagt, allem 
allerlei geworden, damit er allenthal- 
ben etliche felig made. Aber feine Ge— 
wohnheit beitand darin, daß er bei den 
Juden an ihren Sabbathen in ihre Ber: 
fammlungen einging, die fie noch unter 
dem Geſetz in ihren Schulen abbhielten, 
um ihnen das Evangelium zu predigen. 
Es waren alfo, wie V. 4 zeigt, dort Ju— 
den und Griehen und nit Chriften 
verfammelt, die nod den jüdiihen Sab« 
bath hielten. 

"Ferner wird angeführt Apftg. 18, 
1—11, mo Paulus bei Aquilla, einem 
Juden, eintehrte u. ſ. w., und fragt 
dann: ‚„‚Warum mag er aber fo ge 





rau gemeien fein, einen Juden zu wäh— 
len? Sehr wahriceinlid darum, meil 
die Juden den gleichen Tag hielten, den 
Paulus beobadhtete.‘‘ Zer eigentliche 
Sadverhalt aber leuchtet einem aufs 
merkſamen Bibellefer bier ganz klar in 
die Augen, daß ed nämlich nit um des 
Satbath3 wegen geihab, ſondern eines: 
teils deswegen, weil auch Paulus von 
Geburt ein Jude, und andernteils, 
meil dieſer Aquilla mit ihm gleichen 
Handwerks war, mo er Gelegenheit 
hatte, feinen leiblichen Unterhalt fich zu 
erwerben; denn hier fand er ein gro: 
Bes Feld feiner apoftotiihen Wirtfam- 
feit, wo er anderthalb Jahre ın 
demfelben thätig gemeien ift, und alle 
Sabbathe benugte, ſowohl Juden als 
(Sriehen das Evangelium zu predigen, 
woraus alio die Korintiſche Gemeinde 
entjtand (®. 8S—10), an die er jpäter 
von Philippi in Macedonien die zwei 
Briefe ſchrieb. Alſoan allen dielen an= 
gemerften Stellen, wo vom Halten des 
Sabbath3 die Rede ift, geihah dasſelbe 
von Xeuten, die noch unter dem Geſetz 
ftanden und nicht Chriften geworden 
waren, obihon im Anfange des chriſt— 
lihen Zeitalters, bei welchem die Apoſ— 
tel eingingen und jede Gelegenheit 
mwahrnahmen, ihnen Buße, Erlöjung 
und Vergebung der Sünden zu predi— 
gen, aber auch nicht ein Wort in der 
ganzen Geidhichte, daß die Apoftel den 
Sabbath gepredigt haben. Auf Seite 
2 jenes Trattats ſtellt der Schreiber die 


Frage: „In welcher Stelle wiro aber 
gelagt, daß der Sabbath verändent 
wurde?‘ Und dieje Frage wollen wir 


nun ſchließlich mit Schriftdemeilen zu 
beantworten juchen. Man leje Apitg. 
20, 7, revidierte Ausgabe, oder L. v. 
Eß. oder Kiſtemakers Überlegung, da 
heißt es überall: „Am erjten Tage 
der Woche aber, da die Jünger zu— 
jammen tamen, das Brot zu bredhen‘‘ 
u. ſ. w. Hier alio waren es nicht mehr 
Juden, Griechen und Heiden, jondern 
„Sünger‘‘, wahriceinlid aus allen 
drei Völkern zulammengebradt durch 
die apoftoliihe Miſſion, Durch die Bre- 
digt des Soangeliumd. Dieſe hatten 
alio die Gewohnheit am erften 
Tage der Woche ſich zu verjam- 
mein, das Brot zu brechen, wie wir von 
olchen auch leaſen in Apftg. 2, 42. 46. 
Wer aber hatte diefen angemielen, am 
eriten Tage der Woche Diele 
hochheilige ‚Feier des Brotbredens zu 
begeben? Dod wohl niemand anders, 
als diejenigen, derer Nachfolger fie ge= 
worden waren (1. Theſſ. 1, 6; Kap. 2, 
14; 1. Kor. 11, lu.vd. a. St. m.). 
Dieſes trug ſich zu in Kleinaſien in 
Troas, woſelbſt Paulus ihnen eine 
lange Predigt hielt bis zur Mitternacht, 
und aljo mit ihnen diefen Tag und das 
Abendmahl feierlich beging. Und daß 
er damit einverftanden war, am erften 
Tag der Woche den chrijtlichen 
Sabbath zu begeben, erhellt aus feinem 
Gebot an die Korinthiiche Gemeinde (1. 
Kor. 16, 2), wo er ihnen ſchrieb in be- 
treif der Steuerfammlung für die be— 
dürftigen Chriften: „Jeden erften 


Tag nad Sabbath habe ein jeg 


licher euer für fich bereit, zuſammenle— 
gend, wie viel ihm gut dünkt“ u. f. m. 
(Riftemater Überi.) Alſo ein Beweis, 
dab auch dieſe Korinthiiche Gemeinde 
in Achaja, Europa, die Gewohnheit 
hatte, am eriten Tage der Woche, 
unferm Sonntage, ihre &rijtlichen Ver: 
fammlungen abzuhalten, wie dieſes 
aud alle Kirchengeſchichten einftimmig 
lehren. Alſo dort wurde der Sabbath 
auf den eriten Tag der Woche verlegt, 
und war jomit dies der erfte chriſtliche 
Sabbath, wovon wir im Neuen Tefta- 
ment lejen, womit denn auch jene frage 
des Schreiber8 mit Grund der Schrift 
beantwortet ift. 


Die Schriftſtelle Offb. 1, 10 läßt 


ſich ſowohl auf den erften Tag der Wo- 
de, den chriſtlichen Sabbath, wie auf 
den fiebenten, den jüdiihen Sabbath, 





anwenden. ich aber verftehe darunter 
die Vilion des Mpoftels, wodurch er 
ähnlih wie Paulus (2. Kor. 12, 4) 
ın himmlische Räume im Geift veriegt 
war, wo ihm der Hergang des Auftan 
des der Gemeine Jeſu Chriſti mit ıhren 
Verfuhungen, Anfebtungen und Ver: 
folgungen zu allen Zeiten des driltli 
hen Zeitalters bis zur Zukunft Chriſti 
zum Gericht unter verichiedenen Bildern 
gezeigt, um den Gemeinden zur War: 
nung und Lehre dielelben aufzuſchrei— 
ben. Alle Rundichaulefer grüßend mit 
Offb. 22, 17, Euer aller Wohlwünſcher 
Iſaac Beters. 


— — — — — 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas, 


Durham, den 1. Junvar 1900. 
Werte „Rundſchau“! Will verfucen, 
dir einen Kleinen Bericht von bier mit 
auf die Runpreije zu geben, weil du 
bei Freunden und Bekannten eintehrit. 

Das Wetter ift hier feit anfangs 
Dez. v. %. minterlih. Die Ernte war 
bier befriedigend. Dank fei dem Höch— 
ten für feinen Segen, daß er unirer 
Hände Werk gejegnet in dem vergange- 
nen Jahre, und uns bis hieher geholfen 
hat. 

Der Gejundheitszuftand ift hier zur 
Zeit aut. Im November v. %. moll: 
ten wir, ih und mein Weib, nad Ok— 
lahoma auf Beſuch Fahren, wurden 
aber durch Unglück daran verhindert. 
Wir fuhren nämlih nah Hillsboro, 
um nod) einiges für die Reife einzukau— 
fen. Da mir nicht weit von der Stadt 
waren, blies unvermutet eine Dampf 
dreichmaichine hinter einer dichten Hede, 
dicht am Wege, Dampf ab. Die Folge 
war, daß die Pferde durchgingen, wobei 
ein Rıd am Wagen total zerbrah und 
wir aus dem Magen geichleudert wur— 
den. Da ich bei Befinnung war und 
aufftans fah ich die Pferde mit dem 
jerbrodenen Wagen auf der Straße 
dahinjagen, während die Frau re 
gungslos auf dem Boden lag. Da fie 
zu ſich fam,erfuhren wir, daß ihr linkes 
Handgelent entieglich verunftaltet war. 
Die Pferde waren unterdefjen aufge 
fangen und mir überliefert worden, 
mit dem Rat, daß ich mit der Frau 
eiligft zum Älteſten Jakob Wiebe, 
Snadenau, fahren jollte, wozu fie mir 
einen Wagen borgten und behilflich 
waren. Ich kenne die Leute nicht, doc 
danke ih nochmals für ihre Freund: 
lichteit. Bei Arzt Wiebe angetommen, 
wurden wir von ihm freundlichſt in das 
Arbeitszimmer geführt, wo er die Hand 
unterfuchte. Auf die Frage meiner 
rau, was der Hand doc recht fehle, 
jagte er mit freundlihen Worten: 
„Das kann ich euch glei jagen, die 
Armknochen find beide entzmwei, dicht 
über dem Handgelent.* Er behandelte 
hierauf den Bruch in ſehr geeigneter 
Weile unentgeltlich, melches wir doc 
gar nicht verlangten und in ihn dran 
gen, er folle doc) für feinen Dienft Be- 
zahlung entgegennehmen, melches er 
jedoch verweigerte. Wir danken noch— 
mals Ülteften Jatob Wiebe für feine 
ärztliche Hilfe und feine väterliche Zu— 
vorfommenbeit. Der I. bimmlifche 
Bater, dem wir alle8 zu verdanten 
haben, wolle es ihm vergelten. Der 
Arm if no nicht vollfommen heil, 
doch kann fie ſchon leichte Arbeit damit 
thun. Nachdem die Schmerzen ziem- 
lich nachgelafien, ungefähr 3 Wochen 
nad dem Unglüdsfall, machten wir 
Beſuche in MePherfon und Harvey 
Co. Darnad fuhren ih und Schwa— 
ger Abr. Ed per Bahn nah Oklahoma, 
madten dort Beſuche. Es regnete dort 
jeden Tag, konnten alio nicht viel her- 
umfahren. Es hat dort im Strip ftel- 
lenweiſe jhönes Land. Mein Schwa- 
ger Abraham Ed handelte fich dort eine 
Viertel: Sektion Land in Woods Eo., 
BP. O. Rust, ein. Er verkaufte fein 





Land in MePherſon Eo., Kanſas, 80 
Acres für 81950.00 und bezablt dort 
$1750.00 für 167 Acres. Sie geden- 
fen zum Frühjahr binzuziehen. 

T. T. Roebn. 





Inman, den 10. Xan. 1900. Da 
ih auc ein Lefer der „Rundſchau“ ge— 
worden bin, jo mödte ih auch von dem 
Vorrecht der Leſer Gebrauch maden 
und meinen Freunden durch die „Rund— 
ſchau“ etwas mitteilen. Mein Onkel 
Jacob Heidebrecht, den ich ſchon lange 
Zeit nicht geſehen habe, und von dem 
wir wohl gerne eimas hören möchten, 
wohnt, ſo viel wir wiſſen, in Okla— 
boma. Er ſollte uns ſeine genaue 
Adreſſe ſchicken. Ihm diene zur Nach— 
richt, daß ich jetzt verheiratet bin. Da— 
durch bin ich etwas mehr zur Ruhe ge— 
kommen und finde da auch manchmal 
Zeit, etwas zu ſchreiben. Uns geht es 
ja jetzt im Irdiſchen und auch im Geiſt— 
lichen ganz gut. Wir werden, ſobald 
wir die richtige Adreſſe haben, an den 
Onkel ſchreiben. 

Nun noch ein Wort an den Editor. 
Ich habe ſchon einige Nummern der 
„Rundſchau“ erhalten und freue mich 
auch beſonders über die Prämie, den 
„Jugendfreund“. Der Herr gebe dir 
viel Kraft zu deinem Beruf. Allen 
Leſern einen herzlichen Gruß, von 

Peter Heidebrecht. 





Finney, Woodſon Co., den 10. 
Januar 1900. Werte „Rundſchau“! 
Wiederum haben wir ein neues Jahr 
erreicht und mit demſelben ein neues 
Jahrhundert angetreten. Was uns in 
dieſem neuangetretenen Jahr alles be— 
vorſteht, wiſſen wir nicht, wiſſen aber, 
daß, wie im alten Jahr, Freude, Leid 
und Trauer uns begegnen kann. 

Im verfloſſenen Jahr ſind vier ge— 
ſtorben, und in dieſem Jahr ſchon eins. 
C. J. Nikkels Baby wurde am Sonn— 
tag begraben. Jetzt fragt ſich vielleicht 
einer oder der andere: „Wer wird der 
nächſte ſein?“ Darum thut es ſo ſehr 
not, daß wir wachen; denn wir wiſſen 
nicht, wann der Herr uns abholen 
wird. Doch ſind wir noch immer ſo 
gleichgültig. O, daß wir doch bereit 
ſein möchten, wenn er ruft, daß wir 
ihm einſt mit Freuden begegnen kön— 
nen. 

Wir hatten etwa eine Woche feuchte 
Witterung, jet aber das ſchönſte Wet- 
ter, welches jchon einen manden wieder 
mit feinem Pflug ins Feld gelodt hat, 
und ein jeder hat wieder feine Beſchäf— 
tigung. 

In meinen legten Beriht an die 
„Rundſchau“ hat ſich ein Fehler einge- 
ſchlichen: es folte nicht „Woods Co.” 
beißen, jondern „Woodſon Go.” 

Noh einen herzliden Gruß an 
Eltern und Geſchwiſter, wie aud Ber: 
wandte und Rundichaulefer. 

Abr. und Aganetha Braun. 





Hillsboro, den 13. Yan. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Da du ein fiche- 
rer Bote bijt und die Nachrichten von 
Greunden und Belannten fo ficher 
dur das ganze Land und auch über 
das Meer in die alte Heimat nad) Ruß⸗ 
land trägit, jo möchte ich dir doch auch 
einen Auftrag geben, und zwar meinen 
Freunden bon mir und den Meinen 
Nachricht zu geben. Ich habe noch Ge- 
ſchwiſter und meine Frau nod die El- 
tern in Rußland, und die werden jeden- 
fall3 gerne einmal etwas Näheres von 
uns vernehmen. So jei denn an die 
folgenden Freunde in Rußland berich— 
tet: Witwe Johann Beder, Benjamin 
Beder, Schwager Wilhelm Dojio und 
deren Finder, Witwe Julius Unruh 
bei Samara, Bernhard Regier (die 
Eltern meiner Frau) in Paſtwa, Peter 
und Yalob Regier und Frau Penner 
(legtere drei find Geſchwiſter meiner 
Frau) in Memrid, und Johann Re- 
gier, Rudnermweide. 





Allen Sei berichtet, daß wir mit un- 
feren Rindern Abraham Schmidt, Ta- 
niel Eigen. Bernhard Better und Ab- 
rahbam Epp aefund und munter find. 
Wir haben alle im Irdiſchen unfer gu— 
tes Auskommen. Meine Frau bat aud) 
viele Betannte bier in Amerita, von 
denen drei Onkel, Peter, Abrabom und 
Jakob Regier, ungefähr 35 Meilen 
mejtlich von uns wohnen. Wir haben 
diefe Freunde diefen Herbft beſucht und 
zwar bei Gelegenheit der Einweihung 
des Berfammlungshaufes unferer Brü- 
der im Welten. Wir hatten redhte Se— 
genstage dort bei den Brüdern. Ontel 
Peter Regier wird auch ſchon alt und 
ift öfters frant. Onkel Abraham Re- 
gier leidet viel am Aſthma. Frau Ab- 
raham Iſaac, die Echweiter meiner 
Yrau, wohnt in Oklahoma. 3 geht 
ihr ja aud) ganz qut. 

Wenn ih nicht irre, fo feiert man 
in Rußland heute (nad unferem Stil 
den 13. Yan ) das Neujahrsfeſt. Wün— 
che allen viel Gnade und Segen. Dem 
lieben Freund Peter Neuman, Groß— 
weide, danke ich vielmal für jeinen Be- 
richt in der „Rundihau”, denn dadurd) 
haben mir feit langer Zeit die erfte 
Nachricht von den Eltern meiner Frau 
erhalten. Ich bitte ihn, auch einmal 
unter meinen Freunden in Gnadenfeld 
Umſchau zu halten und in der „Rund- 
ſchau“ darüber zu berichten. 

Ich weiß nicht, ob mich der Freund 
Neuman kennt. Ach war drei Jahre 
Müller bei Heinrich Raglaff in der al- 
ten Ohm Raglaffs Wirtichaft. 

Mit einem herzlichen Gruß an alle 
Belannten 

Ubrahbam und Sara Better. 





Hillsboro, 17. Januar 1900. 
„Bas rein ift, das liebe, was wahr ift, 
das ſprich.“ Will verfuchen der „Rund- 
ſchau“ etwas in die Spalten zu ſchie— 
ben. 

Der Editor der „Rundſchau“ befuchte 
uns hier während der Feiertage. Nur 
ſchade, daß fein Beſuch jo kurz war; 
doch freuten wir uns herzlich, ihn mal 
wieder in unjerer M tte zu fehen. Ein 
jeder wollte ihn das erfte in feinem 
Haufe haben. Bejonders dankbar füh- 
len wir uns für den belehrenden Vor: 
trag, den er uns auf der Konferenz 
hielt. Br. Wiens wäre wohl ein wenig 
länger bier geblieben, aber er wurde 
heimgerufen wegen Krankheit in feiner 
Yamilie. Nun, wir wünſchen, daß er 
daheim alles wohl angetroffen hat. 

Die Mafern herrichen hier jegt jehr 
denn faft in jeder Familie find etliche 
daran krank. Es find hier auch ſchon 
mehrere Kinder daran geſtorben. Et— 
liche Schulen ſind beinahe ganz leer 
wegen der Maſern. 

Andreas Loſchkes 7 Jahre altes Töch— 
terchen wurde ſehr plötzlich krank, und 
ungefähr nach 20 Stunden war es tot. 
Der Herr voller Gnade möge die tiefbe— 
trübten Eltern tröften. 

Haft in allen Kirchen werden jegt 
alle Abende Betitunden gehalten. 

Letzte Woche hatten wir mal wieder 
eine Hochzeit. Die Brautleute waren P. 
R. oft, Sohn des Hein. Joft, und Aga- 
netha Ylaming, Tochter des Pred. 3. 
U. Ylaming. E83 waren ziemlich viele 
Säfte anmwelend, um an der Hochzeitd- 
feier teilzunehmen. Des Abends fand 
fi auch ein Haufe lofen Gefindels ein 
und machte den abicheulichiten Heiden- 
lärm, den man ſich erdenten fann. Nun, 
man follte meinen, unfere deutfche Ju— 
gend fei ſchon etwas vernünftiger. 
Bitte, Jungens, thut es nicht mehr, 
denn e3 macht euch feine Ehre! 

Seit längerer Zeit ift hier ein gewiſ— 
fer Dr. Raplaff, welcher die Leute ohne 
Medizin heilen will. Er ſcheint auch 
Ihon etwas Erfolg zu haben. Er be— 
tommt bier viel Arbeit. Ob feine Heil- 
methode von Beltand fein wird, wird 
die Zeit lehren. 

(Fortjegung auf Seite 5.) 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 








Bon B. Schmidt. 





(Fortiegung.) 

„Ich bin gerne bereit, einem Würdi— 
geren Pla zu maden, wenn ihr einen 
andern Herzog wählen wollt. Aber ic) 
beſchwöre euch, ihr deutihen Männer, 
um des Baterlandes willen, lernt die 
ſchwerſte Pflicht, den Gehorfam! Und 
ſodann, gebt die alte Keilordnung auf; 
fie fann einmal gegen die feiten Glie— 
der der Legionen nicht beftehen. Miß- 
lingt der erfte Anfturm, fo ift der Keil 
verloren. Schließlich ift meine Mei- 
nung, diejes Mal nad Weije der Rö- 
mer einen Rüdhalt zu bilden und nicht 
alle auf einmal anftürmen zu laſſen. 
Sonft ift bei einem erften Mißerfolg 
leicht das ganze Heer verloren. Da das 
Stilleftehen ım Kampfe nun aber für 
einen Deutichen das Allerſchwerſte iſt, 
jo habe ich dazu meine Cherusker aus» 
erjehen.” 

Armins Rede war oft von tojendem 
Beifall unterbrochen worden. Als er 
fih nun jegte, jubelten die meiften 
Männer auch feinen Vorſchlägen Bei- 
fall. Er hatte fie vom Römerjoch be- 
freit, er hatte jowohl jeine Vaterlands— 
fiebe wie feine ilberlegenheit jo oft be— 
wieſen, daß die meilten, befonders der 
geringeren Leute, ihm blindlingS ver— 
trauten. Uber nicht alle jubelten Bei- 
fall. Vor allem unter den hohen Ede- 
lingen gab es mande finftere Geſich— 
ter. Der alte mürriſche Ingomar aber 
iprang orimmig auf und rief mit rau: 
ber Stimme: „Mögen andre Edle ſich 
feige wie römiſche Legaten hinter ihre 
Krieger vertriechen, ich werde der alten, 
von Wodan felbit gelehrten Schlacht: 
ordnung treu bleiben und meinen Keil 
anführen. Und geboren mag id) ein= 
mal nicht. einem jungen deutichen Her: 
304 jo wenig wie einem alten römilchen 
Kaiſer.“ Wilder Aufruhr folgte diejen 
höhniſchen Worten. Blutrot flammte 
der Zorn in Armin: Antlig empor, 
und feine Fouft fuhr ans Schmert. 
Dod ein Jüngling feines perſönlichen 
(Sefolgs, welcher dicht hinter ihm ſtand, 
fiel ihm kühn in den Arm und jah ihn 
bittend an. Da faßte Armin ji mit 
Gewalt, ftieß das Schwert zurüd in die 
Scheide und ſprach ruhig, wenn auch 
mit bebender Stimme: „Das Vater— 
land über alles, auch über den eigenen 
Stolz! Frag Tiberius und Germani- 
cus, ob ich ein Feigling bin! Unge— 
ftüme Tapferkeit ohne weilen Rat hat 
den Gäcina im vorigen Sommer ent: 
wiſchen lafjen und den römiſchen Wall: 
graben mit Taufenden tapferer Brüder 
gefüllt. Hätte mein tapferer Cheim 
damals nicht meinen Rat verachtet, To 
wäre Gäcinas Heer im Walde umge: 
fommen jo gewiß wie das des Barus, 
und Rom hätte wohl auf immer genug 
gehabt vom deutihen Wald. Mögen 
die freien deutihen Männer zwiſchen 
deinem und meinem Rat enticheiden.“ 
Es war ein Glüd für die deutiche 
Sade, daß Armin jo ruhig geantwor: 
tet hatte; font hätte der Wortfampf 
bei dem unbändigen Sinn der alten 
Reden leicht ein blutiges Nachſpiel ha— 
ben können. Auch jegt nod ging es 
laut genug ber; denn der Met hatte 
allbereitö die Köpfe heiß gemacht. Biel 
zur Beruhigung trug Gatualda, der 
Gotenfürft, bei. Es war das erfte 
Mal, dab die meiften der Verſammel— 
ten einen Goten ſahen und hörten, 
wenn aud alle mußten, daß ein großes 
deutiches Volt, Goten oder Gotonen ge: 
nannt, im fernen Often an den Ufern 
der Weichiel wohne. Als fih darum 
Gatualda erhob, wurden alle, ſowohl 
aus Neugier wie aus Ehrerbietung, 
ftil und laufchten geipannt auf feine 
Worte. Aber nur mit Mühe vermochte 
er fi verfändlih zu maden; gar 


fremdartig klangen feine Worte den 
Ohren der Berfammelten, die meiftens 
nur die niederdeutfhe Mundart rede- 
ten*. 

Er fagte etwa folgendes: „Mar— 
bod, der Räuber, hat mic) aus mei- 
nem Lande vertrieben. Da ih nun 
eures Armin Ruf vernahm, ließ ic, die 
Gedanten an die eigene Race einſtwei— 
len fahren und zog mit meinen Ee— 
treuen gen Weiten. Armin hat redt; 
wir Deutſchen wären das mädhtigfte 
Volk der Erde, wenn wir einig wären. 
&r Hat auch recht, wenn er für den 
Krieg die Unterwerfung unter einen 
Willen fordert. Ihr Weſt- und Mit- 
teldeutichen habt feine Könige wie die 
Stämme der Goten; das mag ganz 
qut fein für den Frieden; aber im 
Kampf, bejonders gegen einen jo ge- 
fährlichen Gegner, muß Einigkeit herr- 
ihen. Die fefte Einigkeit jeines Vol— 
kes hat auch Marbod groß gemacht. 
Auch der Plan, einen Zeil des Heeres 
als Rüdhalt aufzuftellen, ift gut, ebenfo 
die geordnete Schladhtreihe ſtatt der 
Keilordnung. Ich habe euch nichts zu 
befehlen; aber ich fage euch meine Mei— 
nung.” 

Die Rede des fremden Königs, des 
erften, den Diele Deutihen in ihrer 
Mitte jahen, verfehlte ihre Wirkung 
nit, nachdem fie von einem Dolmet- 
ſcher überjegt war. Man billigte die 
Pläne Armins; nur von der Keilord— 
nung wollte man nit lafjent. Die 
Freien wollten die Edlen vor ſich jehen, 
und dieſe trieb die Ehre an die Spitze. 
Berfönliche Tapferteit ftand dem ſchlich 
ten Sinn Der damaligen Teutichen 
noch viel höger als Feldherrntunft. 

Doch wer war der fühne Jüngling, 
der Armin: Zorn befänftigt und un 
ermeßliches Unheil abgewendet hatte? 
Wir erfennen die jhönen Züge, ob: 
wohl die Geftalt in dem einen Jahr 
ftart gewachſen ift. Sieghard iſt's, den 
wir ohnmächtig am Ufer des Rheins 
umfinfen ſahen, als er der Gefangen: 
ihaft glüdli entronnen war. Er 
hatte fi bald erholt und feinen Weg 
zu Armins Heer gefunden, welches den 
Römern bis in die Nähe des Rheins 
gefolgt war Armin ſelbſt ſah den 
fuhaen Knaben, den Sohn ſeines alten 
Bertrauten, und nahm ihn mit in feine 
Burg. Bon all den Seinen war ja 
nur noch der alte Wulf übrig. Der 
weinte vor Freuden, als er den Kna— 
ben unverjehrt in feine Arme ichließen 
fonnte. Er hatte den Vater fallen ie 
ben und war dann bei Armin geblie= 


ben. Nun wurde er Sieghards treuer 
Begleiter. 
9. Idiſtaviſo. — Die Doppel: 


ihladt. 

Die große Entiheidung war rah. 
Anfangs Auguft Itanden fi an der 
Weiler zwei Heere gegenüber, wie fie 
Sermaniens Gauen in folder Stärte 
noch niemals gejhaut hatten und bis 
zu unferm Jahrhundert auch nicht wie— 
der ſchauen jollten. Armin bütete den 
Wejerübergang; Germanicus ſuchte 
ihn zu gewinnen. Eines Zages ritt 
ein einzIner römiſcher Offizier bis an 
den Uferrand und rief in deutjcer 
Sprade nach dem Führer der Deut- 
fhen. Es war Armind Bruder Fla— 
vus. Die beiden Söhne des alten 
Häuptling Segimar waren einander 
ähnlih an Geftalt und Kraft und tüh 
nem Mut. ber wie veridhieden hatte 
fi beider Schickſal entrollt, ſeitdem fie 
acht Jahre vorher mit Tiberius nad 
Pannonien maridiert waren! Römie 





*) Die Bibelüberjegung des Gotenbi- 
ſchofs Ulfilas ift uns teilweije aufbewahrt. 
Daraus erfennen wir heute die Mundart 
der alten Goten. Als die Weitgoten jpä- 
ter nach Spanien famen und einjt Ge— 
jandte zu den deutjchen Franken jchickten, 
konnte man fich mit diejen nur in der la- 
teinifchen Sprache verftändigen. 





+) Der Vornehmſte ging voran, ihm 





folgten zwei, dann drei Krieger u. j. w. 





Ihe Bürger und Ritter waren beide 
geworden. Aber während Flavus dar- 
in jein volles Genüge fand und unter 
den römiſchen Schmeidheleien und Eh— 
renbezeugungen jeine deutſche Gefin- 
nung gänzlich verlor, erglühte die Va— 
terlandsliebe des Armin nur um fo rei— 
ner und heißer, je mehr er den Glanz 
und die Macht Roms tennen lernte. 
So war jein Bruder ein unbefannter 
römischer Söldner geblieben, während 
fein eigener Ruhm als Retter und Be- 
freier Deutihlands die fernften deut- 
ſchen Bauen erfüllte und erfüllen wiru 
fo lange noch deutihe Herzen Ichlagen. 
Faſt ſchien fi) auch das verſchiedene 
Los der beiden Brüder in ihren Zügen 
zu ſpiegeln, als ſie beide hoch zu Roß 
am Ufer hielten, ſeit Jahren das erſte 
Wiederſehen. Armins offene, männlich 
ſchöne Züge ſtrahlten vor freudiger 
Begeiſterung für das teure Vaterland. 
Des Flavus Angefiht war bleih und 
finfter, al3 hätten der grimme Neid auf 
den Bruder und der jchnöde Verrat am 
Vaterlande ihren dunteln Stempel 
darauf gepreßt. Dazu war fein Ge- 
ſicht entitellt von einem furdtbaren 
Hieb, der ihm das linte Auge geraubt 
hatte. Lange jhauten fie fich ſchwei— 
gend an, als jchlöflen die wogenden 
Gefühle beider Mund. Endlich brad) 
Armin das Schweigen mit den Wor 
ten: „Du haft mich gerufen, Flavus; 
was wünſcheſt du von mir?“ „Die 
Rückkehr zur Belinnung, Armin!“ rief 
Flavus leidenihaftlid aus. „DO Ar— 
min, mwelder Dämon hat dich bejellen, 
dein Vaterland aljo ins VBerderben zu 
jagen! Kannſt du denn im Ernite 
glauben, dem allgewaltigen Nom auf 
die Dauer miderjtehen zu fönnen! 
Kannſt du es auch nur mwüniden, 
wenn du bedentit, wie unendlich eıha 
ven Rom dajteht, in Kunft und Wiſ— 
ſenſchaft und Reichtum erglänzend, 
während mir Deutſchen immer noch 
arme, unmwifjende, halbnadte Barba 
ten find, Die ſich in unaufhörlichen 
Bruderfriegen ſelbſt zerfleifwen! Ich 
habe das verwüſtete Marfenland geſe 
ben; bold wird ganz Germanien ibm 
gleichen, wenn ihr den nußloten, wahn: 
innigen Kampf nicht aufgebt. Armin, 
Sohn meines Vaters, ich beſchwöre dich 
bei feinem Andenken, ich beſchwöre dich 
bei deiner Liebe zu Thusnelda, kehre 
um von deinem Wege, erwache aus 
deinem ftolzen Traum, ehe es zu ipät 
ıft! Germanicus beut allen Germanen 
Frieden an, Dir jelbit und den andern 
Führern Hohe Ehrenjtellen im Römer 
beer, wenn ihr die Waffen niederleut ” 
Armin bebte förmlich im <attel vor 
Zorn, als er diefe Worte vernahm. 
Doc) bielt er noch an ſich. „Fuhlſt du 
denn ga: nicht einmal de Schmad), dit 
du mit diefen Worten mir anthuft!“ 
rief er dem Bruder entgegen. „it 
denn jeder Funke von Freiheits- und 
Vaterlandsliebe in deinem Herzen aus» 
gelöſcht? Hat dich der eitle Glanz Roms 
ſo ganz geblendet, daß du jeine innere 
Faulnis gar nicht gewahreſt! Ja wohl, 
nach außen iſt es eine gewaltige Macht; 
aber ſittlich iſt es verrottet, morſch bis 
ans Herz. Bisher hat es jeden Feind 
beſiegt und wie ein wildes Meer die 
Länder überflutet. Am deutſchen 
Walde haben feine ftolzen Wellen ſich 
gebroden und werden fich ferner bre— 
hen. Du Ihämjt dich nicht, die Ver: 
mwüftung weiter Gauen als Schredbild 
hinzuftellen. Seit wahn beugt der freie 
Deutiche feinen Rüden vor dem, der ihn 
ihlägt? Sollen wir die römiſchen Lik— 
toren mit ihren Rutenbündeln wieder 
ins Land bringen? Ich fage dir, Fla— 
vus, du kennſt dein eigen Bolt nicht 
mehr, jeinen unbeugjamen Mut, jei- 
nen troßgigen Freiheitsſinn, feine nie 
verfiegende Kraft. Ich kenne unjer 
Volt, und id glaube an unjer Bolt. 
Roms gewaltige Macht wird einſt zu= 
fammenftürzen wie ein morſches Ge— 
bäude, und auf feinen Trümmern wer- 





den die jetzt ald Barbaren veradteten 
Germanen ftehen. O, Flavus, du haft 
mi zur Knechtſchaft gerufen, ich rufe 
dich zur Freiheit! Um des Baterlan- 
des willen, das und beide geboren hat, 
wirf die fremden Bande von dir, jporne 
dein Pferd in den Strom und komm 
ans Bruderherz! Dein Uebergang, jept 
im Angeſicht beider Heere, wäre mehr 
denn taufend Mannen wert. Flavus, 
bei allem, was dir heilig it, tomm 
berüber an den Ort, wo jeder Deutliche 
bingehört, fomm zu deinen Brüdern!” 

Faſt ſchien es, als ob die bewegliche 
Bitte Armins einen Eindrud auf den 
Bruder gemadt hätte. Dieſer ſchwieg 
einen Augenblid; dann aber jagte er 
faft traurig: „Jh kann mein Man: 
nenwort nicht brechen, kann meine 
Ueberzeugung nicht ändern. Zum leg- 
ten Male bitte ich dich. folge meinem 
Rat. Fürchteſt du die Wut deines Hee- 
res, die du ſelbſt entfacht haft, jo tomme 
gleich herüber; das Heer wird deinem 
Beilpiel bald folgen.“ Armin ant- 
mwortete nicht auf diefe wiederholte Ver— 
juhung. Traurig jhaute er auf den 
Bruder und fprad. „Wo haft du dein 
Auge verloren, Flavus?“ „In Ban- 
nonien, in einer blutigen Schlacht ge- 
gen die Rebellen,“ lautete die Antwort. 
„Und was ift dir dafür geworden, daß 
du dein Leben daran jeßtejt, jenes freie 
Volk den Römern unterwerfen zu hel 
fen?“ „Diefe güldene Ehrentette,“ 
antwortete Flavus, auf feinen Hals 
deutend. Da ladte Armin höhniich 
auf und rief laut: „Um eines armen 
Kettleins willen jchlägt ein deutſcher 
&deling Freiheit und Leben in die 
Schanze! Flavus, fiehft du denn nicht 
das Stlavenbrandmal an deiner Fette! 
Sklavenkette bleibt Sflaventette, ob fie 
yulden am Halſe blinft oder eilern am 
Fuße klirrt.“ Da verzerrte die Wut 
des Flavus bleihes Geſicht; gellend 
rief er zurüd: „Xieber ein ehrlicher 
treuer Diener als ein ehrloſer, mein 
erdiger Schyurte wie du! Dem Varus 
baft du die Mannentreu ſchandlich ge 
broden; das deutihe Bolt halt du 
hochmütiger Narr verführt! Mich follit 
du nicht unbeitraft ſchmahen!“ Damıt 
riß er das Schwert aus der Scheide 
und fprengte in den Strom. Da bielt 
nd aud Armin nicht länger. Vergeſ— 
jen war die ganze ungeheure Verant— 
mwortung, die auf iym ruhte als Füh— 
rer des Heered. Nur der Manneszorn 
ihlug lohend empor. „&lender Vater: 
landsverräter, jegt empfängit du dei— 
nen Lohn!” Damit ftürmte auch ır 
in den Fluß zum brudermörderiſchen 
Kampf. Zum Glüd war beider Ge— 
folge nicht weit. Alle fturzten ſich ın 
den Fluß, um die Herren zu trennen. 
Sieghard fam zuerft an Armins Seite, 
ergriff den Zügel feines Roſſes und be: 
ſchwor ihn um des Baterlandes willen 
den Zorn zu mäßigen und fc nid 
leichtännig in Lebensgefahr zu bege 
ben. Nur mit Mühe gelang es Die 
mwutentbrannten Brüder von einander 
zu halten. Bielleiht war diefer Zwei 
tampf von Germanicus beabfichtigt, 
als er den Flavus abjandte.. Wie 
würde er und fein ganzes Heer jubi- 
liert haben, wenn der gefürdtete Be 
fieger de$ Varus da elend von des ei— 
genen Bruders Hand erſchlagen worden 
wäre! 

War nun das au nicht geichehen, 
fo waren es doch wieder deutjche Brü- 
ter, die das Römerheer über die Weſer 
führten. Die mwaflertundigen Bata- 
ver, die Vorfahren der heutigen Hol 
länder, dienten ſcharenweiſe im Rö— 
merbeer. Sie durchſchwammen die 
Wefer an verichiedenen Stellen, fan: 
den eine Yurt und hielten jolange 
Wacht am Dftufer, bis Germanicus 
herüber war. Bald ſah er fidh den 
Germanen auf einer großen Wieſe am 
Ufer des Fluſſes, nahe dem heutigen 
Preußifh » Minden, gegenüber. Er 
brannte darauf, eine Hauptſchlacht ge- 





gen die Germanen zu gewinnen, was 
ihm im Vorjahr trog aller Anftren- 
gung nit gelungen war. Bor fi 
fahen die Römer zunächſt nur deutiche 
Reiteriharen. Zu beiden Seiten er— 
ftredte fi der Wald. Erſt in eini— 
ger Entfernung ſchien eine bedeutende 
Menge Fußvolk am Rande des Wal: 
des zu halten. So tapfer nun die Le— 
gionen aud waren, fie fürdteten den 
MWaldfampf mit den Germanen. Zu 
ſchwer lag ihnen das Scidial des Va— 
rus noch in den Gliedern. Che der 
kluge Feldherr daher fein Heer anftür- 
men ließ, hielt er eine ermunternde Ans 
Iprade an dasſelbe. „Warum fürchtet 
ihr eigentlich) den Waldkampf?“ rief 
er ihnen zu. „Doc nur, weil einmal 
ein römijcher Feldherr den Kopf verlor 
und ji völlig überrumpeln ließ. Habe 
ich euch nicht lange genug geführt, daß 
ihr mir und meiner Führung vertrauen 
folltet? Wenn ihr es recht bedentt, fo 
ift der Wald euch günftiger als den 
Germanen. hr könnt eure turzen 
Schwerter und Spieke unter den Bäu— 
men viel befjer gebrauden als jene 
ihre viel längeren Waffen. Auch eure 
runden Eiſenſchilde find da viel beque- 
mer zur Abwehr als die manneshohen 
Holzichilde der Germanen. Ich werde 
euch jo wenig wie möglich in den Wald— 
fampf führen; wird es aber nötig, jo 
geht den Feinden nur getroft auf den 
nadten Xeib; er iſt ım Walde nicht 
härter als im freien Felde. Dentt der 
Schmad im Teutoburger Walde; Löfcht 
fie aus im Blute der Feinde und ihr 
werdet den Ruhm der Beteranen von 
Zama erlangen“.* Nun ließ Germa= 
nicus fein Heer vorwärts gehen. Die 
deutihem Reiter zogen fich nach kurzem 
Iharfem Kampf zurud; higıy folgten 
die Römer. Da jubelte Armin auf in 
jeinem Herzen, denn er Jah ven Sieges- 
franz mwinten. Er hatte einen feinen 
Schlachtplan erjonnen. Zu beiden Sei— 
ten lagen die Deutichen ım Walde ver— 
Nedı, weit nad hinter zu hielt Ingo— 
mar mit den Sherustern als Rückhalt 
des Heeres. Sie hatten jtiengen Be: 
fehl, ſich nicht zu rühren, bis Armin 
ſeloſt fie rufen wurde. Die Keıter ſoll— 
ten nur zum Scheine ein wenig täm— 
pfen und ſich dann auf die Cheruster— 
garen zurudziegen. Dadurch hoffte 
Armin die Homer von der Weſer ab: 
zuzieden, um ihnen mıt feinen ım Walde 
verborgenen Zruppen in die Sette und 
ın den Rucken yallen zu können und 
ihre Legionen aufzurollen. Alles ging 
anfangs nach Wunſch; die Römer hat— 
te nichts gemerkt. Da mußie der alte 
unbändige Ingomar ven ganzen Plan 
verderben und deu fat ſicheren Sieg 
in eine blutige Niederlage verwandeln. 
Kaum Jay er die Feinde aufturmen und 
die deutſchen Reiter vor ſich hertreiben, 
da konnten er und vie Cherusker den 
Kampfesmut nicht mehr bezayınen. Sıe 
Nimimien Den milden Schlachigeſang an 
und ſtuüurmten in bunder Wut nad) Dorn, 
eye noch das Römerheer mertliy von 
deı Weter abgezogen war. So tonnte 
Armin ſeine Hauptmadt gar nidyt aus 
dem Walde heraus eutwideln, wah— 
rend Germanıcus ſchnell genug jene ' 
Xegionen an die richtige Stelle ſchie— 
ben fonnte. Die Cheruster draujten 
mit wunderbarer Schneuigteit heran. 
Aber ſchon auf 60 Schritt Entfeınung 
traf fie der furchtbare Hagel der mör— 
deriihen Pıla. Ganze Reihen ver 
Keilordnungen janten zu Boden. Die 
Übriggebliebenen jtürmten einzeln auf 
die Römer los; aber die feiten Reihen 
der Legionen ftanden wie Mauern. 
Ihre Speere hatten die hölzernen 
Schilde der Deutichen leicht durch— 
bohrt; Diele aber konnten troß all ih— 
rer überlegenen Körpertraft meiitens 
nur bon oben herab den Rand der ei» 
fernen Römerſchilde zerhaden. Bald 
lagen die Riefenleiber der Deutichen zu 
Haufen getürmt, aber die mordgieri- 
gen Feinde würgten immer weiter und 
trieben alles vor ſich her. 


(Fortiegung folgt.) 
*, Bei Zama wurde der Karthager 


Hannibal, der größte Feind Roms, nach 
jechzehnjährigem Kampfe endlich bejiegt. 
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Ein lieber Freund bon Inman, 
Kanfas, ſchreibt: „Lieber Editor! Da 
ich bisher noch nichts für die „Rund- 
ſchau“ gethan habe, jo will ih Euch we— 
nigftens einen neuen Leſer zuführen. 
Mit Gruß....” 

Da von hier manchen Leuten Mahn 
briefe für alte Schuld im Buchgeſchäft 
zugegangen find, jo möge man das 
Büchergeſchäft nicht mit dem Zeitungs— 
geichäft verwechſeln. Der Editor der 
deutichen Blätter hat zum Buchhandel 
nicht3 zu jagen. Außerdem follte jeder: 
mann verjtehen, daß in fol großem 
Geihäft, wo man ſich auf fremde 
Menſchen verlafjen muß, aud Fehler 
vortommen können, überhaupt da fo 
viele unjerer Kunden gleichen oder doc) 
ähnlichen Namens find. 





„Stellt das Verlagshaus zu Elthart, 
Indiana, nur Mennoniten an?“ 
wurde der Editor fchon wiederholt ge- 
fragt. Antwort: Da es ein menno— 
nitifches Verlagshaus ift, jo wer- 
den Mennoniten vorgezogen. Gemilje 
Stellen fönnen nur von Mennoniten 
bejegt werden. Die Beamten 3. B. 
find alle Mennoniten; könnte auch nicht 
gut anders fein. Von den 50 oder 60 
Angeftellten im Verlagshaufe find aber 
nur höchſtens ein Viertel Mennoniten. 
Lutheraner und Ratholiten halten gute 
Pofitionen und man würde fie ungern 
gehen laſſen. Wenn das Verlagshaus 
auch Mennoniten vorzieht, jo hält das 
doch nicht zurüd, daß auch Glieder an- 
derer Kirchen hier Arbeit und Brot 
finden. Bis jegt hat noch kein Arbeiter 
in diefem Verlagshaufe feine Stellung 
verloren, weil er nit Mennonit war 
oder werden wollte. Aber wer träge 
it und den großen Herrn jpielen 
will, oder aud feiner Aufgabe nicht 
gewachſen iſt, der verliert feine Stelle, 
ob er gleich zehnfadh Mennonit wäre. 





An Bezug auf Home and Foreign 
Relief Commiſſion hat die „Rund: 
ſchau“ heute etwas zu jagen. Verſchie— 
dene Gerüchte find im Umlauf, melde 
der Beleuchtung, oder vielleiht auch 
der Heimleuchtung bedürfen. 

Die Home and Foreian Relief Com: 
miffion hat den Zwed, Not im 
In- und Auslande zu lindern. Dieje 
Commiſſion wurde feiner Zeit in Elkhart 
ins Leben gerufen. Faſt alle mennoni- 
tifchen Gemeinden im Often und im 
Weſten haben fih an der Arbeit betei- 
ligt, und Tauſende von Dollars find 
durch dieſes Thor den Hungernden in 
Indien zugefloiien. Nltefter Lambert 
war NRepräfentant diefer Gommilfion. 
Auf der legten jährlien VBerfammlung 
wurde Br. Lambert jedoch nicht wie- 
dererwählt, denn die Berfammlung 
nahm an, daß es beſſer jei, die Brü- 
der von den Vorkommniſſen in Indien 
und in andern Ländern dur unfere 
Blätter zu unterrichten, als einen Mann 
auszufhiden und feine Reife zu bezah- 
len. Das Gerede, daß Geo. Lambert 
ausgetreten fei, weil dad Men- 
nonitiiche Verlagshaus zu Elthart die 
Gelder der H. & F. R. C. zum eige- 
nen Nugen verwende, beruht auf Un— 
wahrheit, welches fein einfichtspoller 
Menſch glauben follte. In den 33 Jah— 


- | haben. 


ren ihres Beftehens hat fid) die Menno- 
nite Publ. Co. das Vertrauen der 
Brüder und der Gemeinden erworben. 
Viele Gelder der H. & FF. R. 6. find 
durd Geo. Lambert an E. ©. Hume, 
Sefretär der India Orphan Relief 
Association, gefandt worden, von wel« 
hen wir bis jegt feine genaue Red: 
nung erlangen fonnten, obgleid wir 
Mr. Hume wiederholt darum gebeten 
Daß die H. & F. R. C. aud) 
nicht mehr Gelder durch Humes Hände 
fließen läßt, ift aus oben Gejagtem 
wohl deutlich. Auch wird es jeder ein- 
fehen, daß es recht und richtig gehan— 
delt war, jegt die Gelder durch men- 
nonitifche Miffionare dort an die 
Hungernden verteilen zu laſſen, anftatt 
wie früher durch methodiftiiche, von 
denen wir fchließlich feine Rechnung 
befommen können. Jeder perſönliche 
Wunſch, der über eine Gabe, und 
wenn e3 die geringjte ift, verfügt, 
wird in Betracht gezogen. Nur über 
die Gaben, welche nicht ſpezielle Be- 
ftimmung haben, verfügen die Beam: 
ten ver 9. & F. R. C. Diefe Com: 
mijfion bejteht fort, trogdem die Allge- 
meine Konferenz ein Komitee ins Leben 
gerufen, welches im Grunde ganz das— 
jelbe ist wie H. &CF. R. E., nur will 
die Allgemeine Konferenz ſolch ein 
Hilfs-Komitee für fich jelbit haben. 

Da aber noch fehr viele Gemeinden 
find, die da nicht zur Allgemeinen 
Konferenz gehören und doch gerne zur 
Linderung der großen Not in Indien 
etwas beitragen möchten, jo dachten 
die Brüder in Elkhart, die H. &E F. 
R. 6. müſſe fortbeftehen. Unſere 
Bücher liegen offen vor jedermann und 
zur nächſten VBerfammlung werden wir 
verſuchen, Männer aus ‚dem Weſten 
herzubefommen, damit auch die Brüder 
im Welten klaren Einblid in die Sa— 
hen erhalten und nicht To leicht allerlei 
Gerüchten zur Beute fallen. Wer aljo 
für die Hungernden in Indien etwas 
übrig hat und wer fein Vertrauen zur 
Home and Foreign Relief Com- 
mission 3u Elkhart, Indiana, nod 
nicht verloren, möge gern feine Gabe 
einjenden. Daß die „Rundſchau“ zum 
offiziellen Organ diefer Commilfion 
ernannt wurde, fommt wohl daher, 
weil die „Rundſchau“ ein neutrales 
Blatt ift und in alle Gemeinden fommt. 
Die „Rundſchau“ thut der Commiſſion 
und den Brüdern diefen Liebesdienft 
gern. 





Wenn nit immer das Wort „Ge— 
ſchäft““ fol einem Editor auf feinen 
Ausflügen nachklänge, jo wäre eine 
Neife von Elkhart, Ind., nah Kanſas 
und zurüd ein wahres Bergnügen. 
Schon in Florence, Kanfas, traf ich 
den alten Vater Klaſſen von Aleran- 
derfeld, Hillsboro, Kanſas, welcher 
jeine Finder in Texas beſucht hatte 
und viel Gutes von der in le&ter Zeit 
vielgenannten Gegend zu fagen hatte. 
Der I. Alte ijt jet bedeutend ftärter 
und kräftiger, als vor ſechs oder fieben 
Jahren. Auch Abr. Harder von Gna— 
denau traf ih dort. Letzterer hatte ſei— 
ne Frau in der Irrenanſtalt zu Topeka 
beſucht. Der Herr hat den Bruder hart 
gezüdtiget, doch wie es fcheint, foll 
fich feine Traurigkeit noch einmal wie: 
der in Freude verwandeln, denn er hat 
alle Hoffnung, daß fein I. Weib ge- 
fund und heil zu ihm und feiner Fa- 
milie zurüdfehren wird. Habe ſehr mit 
dem lieben Bruder mitgefühlt. Welch 
unihäßbare Gabe ift doch leibliche und 
geiftige Geſundheit. Wir müflen es 
mit Beihämung eingeftehen, daß wir 
Gefunden unferem himmliſchen Vater 
lange nicht genug dankbar find für das 
größte aller Erdengüter. —In Marion 
ftieg aud no Kaufmann Daniel Unger 
von Hillsboro ein, welcher Umſtand die 
an und für fi lebhafte Unterhaltung 
noch um ein Beträchtliches fteigerte. Auch 





ſah ich noch andere befannte Gefichter im 





MWaggon, aber der Echaffner ſchrie auf 
einmal mit Stentorftiimme: „Hills— 
boro‘‘, und das brad alle Unterhal- 
tung ab. 

Die Lehrerlonferenz am nächſten 
Tage war der unausſprechlich Ichlechten 
Wege halber nur ſchwach befudt; doch 
die Teilnahme an derjelben war eine 
recht rege. Viele Farmer waren zuge- 
gen und zeigten großes Intereſſe für die 
Sade. Belonders möchte ich den ſchö— 
nen Ghorgeiang hervorheben, wodurch 
die Bruderthaler Jugend das Feſt ver- 
Ihönern half. Man konnte jedes Wort 
des Liedes in der ganzen Firche klar 
und deutlich verftehen. Sold eine Leh— 
rerfonferenz ift neutraler Boden. Aus 
den verjchiedenften Gemeinden unferer 
Brüderfhaft fommen die Lehrer dort 
zufammen und beraten dort gemein- 
fam, wie man am erfolgreichiten in der 
Schule wirken könne. Einer weiß mehr 
als der andere. Jeder weiß etwas. 
Einer hat in einer Sade tiefere Ein- 
fiht und größere Erfahrungen gemadt 
und ein anderer wieder in einer zwei— 
ten Sade. So teilt einer dem andern 
mit nah Maß feiner Erkenntnis. Habe 
mich herzlich gefreut, mal wieder unter 
Kollegen fein zu dürfen. Möge Gott 
uns allen recht demütigen Hirtenfinn 
geben, damit wir den großen Auftrag: 
„Weide meine Yämmer‘‘ immer befjer 
verjtehen und immer tiefer beberzigen 
möchten. — Nachdem die Konferenz aus 
war und ich vielen Freunden und Be— 
fannten mwenigitens die Hand geſchüt— 
telt, rumpelten wir wieder zurüd nad 
Hillsboro. (Die Wege waren jehr hol- 
perig.) 

Jedermann, der Hillsboro auch nur 
flüchtig beſuchen kann, jollte jich aber 
Prediger H. D. Penners Privatichule 
anjehen und verfudhen, mit dem fähi- 
gen Lehrer und Vorſteher diefer Schule, 
Bruder Penner, bekannt zu werden. 
Warum ih diefe Schule lobe? Ein- 
fach, weil ed eine neutrale Anſtalt ift. 
Die Glieder der verſchiedenen um Hills- 
boro wohnenden Gemeinden haben aus 
freiwilligen Beiträgen diefe Schule er: 
richtet. Zeigt das nicht gefunden Ber- 
fand? Was einer einzelnen Gemeinde 
faum möglid war, haben mehrere zu— 
fammen ausgeführt. Wir fehen alfo 
wiederum, daß ed gewiſſe Gebiete in- 
nerhalb der Grenzen unferer Gemein 
ihaft giebt, wo mir fehr wohl mit 
Erfolg und Segen zufammen arbeiten 
fönnen. 

In Goeſſel befuchte ich das neuer- 
baute ‚‚Bethesda = Hofpital’‘. Dieſes 
ift ein Schönes geräumiges Gebäude mit 
allen notwendigen Einridtungen für 
ein Krankenhaus. Ungefähr neun 
frante Berfonen wurden zur Zeit dort 
verpflegt. Bier mutige Jungfrauen 
haben ſich diefem ſchweren Dienfte ge: 
widmet. Drei von den Wärterinnen 
waren liebe alte Bekannte von mir, 
nämlid) die Fräulein Sara Suderman, 
Maria Yangen und Tine Franien. 
Frl. Katharina Schellenberg, die Vor- 
iteherin, war jo liebenswürdig, uns 
alle Räumlichkeiten und Einrichtungen 
des Haufes zu zeigen. Der Herr gebe 
den jungen Schmweltern Kraft und 
Ausdauer zu dem jchweren Beruf, 
damit fie befähigt werden, mit Kranken— 
pflege zugleich auch Seelenpflege auszu— 
üben. — Bethesda » Hofpital ift von 
verichiedenen Gemeinden erbaut wor— 
den, und ift und bleibt eine mennoni— 
tiiche Anftalt. Ein neuer Beweis, daß 
die verjchiedenen Gemeinden und Ge: 
meindlein ganz gut zaſammen arbeiten 
und Gutes thun können, ohne fi) und 
ihren Grundfägen irgendwie Schaden 
oder Abbruch zu thun. Lehrerfonferenz, 
Benners Schule, Bethesda -» Hofpital, 
Home and Foreign Relief Commiſſion 
find erfreuliche Zeichen unjerer Zeit. 
Wir, ein Volt von Brüdern, die wir 
uns der Wiedergeburt und der Gnade 
Chriſti rühmen, follten mit der Zeit 
lernen, über Kleinigkeiten hinwegzu— 





fehen, denn nicht nur die Schafe ei- 
nes Stalles find des Herrn Eigen: 
tum. Ein Vater kann mehrere Kinder 
haben, welche aber verſchieden begabt 
und veranlagt heranwadlen. Wenn 
fie auch nicht alle gleich viel leiften fön- 
nen, fo bleiben fie doch alle feine Kin— 
der. Die Liebe der Kinder zu den 
Eltern äußert fih ja auch jo verſchie— 
den: ein Kind zeigt feine Liebe durch 
ftürmifche Umarmungen und Liebkoſun— 
gen, ein anderes wagt fi nur ganz 
fhüchtern heran und legt leife jein 
Köpfchen auf unfer Knie und ift hoch— 
beglüdt, wenn man ihm durchs Loden- 
haar fährt. Noch andere Beilpiele zei- 
gen, daß Kinder faum die Stube zu 
betreten wagten, wo ®Bater arbeitete, 
und ein freundliches Wort oder ein 
freundlider Blid von ihm genügten, 
um leßteres Kind geradejo glüdlich zu 
maden, als die ftürmifchen Umarmun- 
gen de3 erjigedadhten Kindes. Laßt 
una alle Rinder unjeres himmlischen 
Vaters fein. 

Diele Freunde und Bekannte durfte 
ich auf meiner Reife jehen, und Die 
meiften hatten ein Wort der Liebe und 
der Aufmunterung für mid) und meine 
Arbeit. Allen ſei hiermit ein herzliches 
„Dankeſchön“ gefagt. Mit neuem Mute 
nehme ich die Arbeit wieder auf, denn 
ich habe mich perjönli davon über- 
zeugt, daß die Beiten unjeres Volkes 
meine Arbeit billigen. Bejonders wich: 
tig iſt es mir geworden, daß ein Edi— 
tor, der die Ehre hat, an einem Blatte 
zu arbeiten, von welchem die Leute Lü— 
gen und Aufichneidereien nicht gewohnt 
find, nicht vorfihtig genug fein fann 
und jich vorzufehen Hat, daß ihn nicht 
heißſpornige Korrefpondenten von einer 
Seite auf die andere ziehen. 





Um dod beinahe alles Eingelommene 
ins Blatt zu befommen, mußte einiges 
etwas bejchnitten werden. 

Die Perjon Jeſu Ehrifti bei 
unferen Kindern. 





Der allgemeine Charakter unferer 
Zeit ift ein Ferneſein von dem lebendi- 
gen, perjönliden, unmittelbar 
ins Leben eingreifenden und das ein— 
zelnfte unferes Lebens lentenden Hei- 
land. Wenn aud) viele fi nicht von 
ihrer irregeleiteten Vernunft zu einer 
theoretiichen Leugnung der Perſönlich— 
feit Jeſu, wie fie uns in der Bibel ge 
zeichnet ift, bringen lafjen, jo ift doch 
derer eine große Zahl, die, obgleich auf 
einen gewifjen Grad gläubig, dennod 
eigentlih Jeſum nicht kennen, d. h. 
nicht jo fennen, daß er auch der Herr 
ihres Herzens, Denkens, Wollens und 
Berlangens ift. Die Folge davon ift, 
daß das Ghriftentum, das jeder ſich 
jelbft madt, ohne doß die Perſönlich— 
teit des Herrn Jeſu der Mittelpunkt ift, 
nicht dieje veredelnden, ummandelnden 
Wirkungen thun kann wie der Glaube 
an einen perjönlichen Heiland. Wer 
fogar au die Lehre Jeſu liebt, aber 
ihn nicht jelbft in feinen Wirkungen 
tennen lernt, hat gerade das Beſte 
nit. Iſt ja doc) das Ziel eines Kin— 
des Gottes fein anderes als das der 
perjönlichen Verbindung mit der gött- 
lihen Perſon Jeſu Chriſti. Das ift 
das ewige Leben, dab wir Gott und 
Jeſum erfennen nad) Joh. 17, 3. 

Wäre das Bild der erhabenen Ber: 
fon Jeſu in den Herzen der Menſchen 
tiefer eingeprägt, es könnte nicht Die 
innere Zudtlofigfeit und die Emanzi- 
pation von den Gejegen des göttlichen 
Rechts zu Tage treten, es könnte nicht 
die Gottesfurdht, die Grundlage aller 
wahren Herzens: und Geijtesbildung 
fo abnehmen, wie man fich leider nur 
zu oft davon überzeugen muß. Kann 
man nicht gerade in unferen Schu— 
len die gleihen Erfahrungen maden? 
Wie viele Kinder tommen in die Schule, 
die Jeſum nicht kennen, weil ihre Eltern 





feinen Gebet3umgang, und darum feine 
perfönliche Gemeinihaft mit Jefu ha— 
ben? Wie können fie dann das Find 
mit Jefu in rechter Weife befannt ma— 
hen? Wie kann überhaupt jemand 
Jeſum andern groß maden, der fein 
Bild ſelbſt nicht in ſich trägt? 

Wie fallen wir nun unfere Finder 
in der redhten Weile an, daß ihnen auch 
der Name Jeſu groß werde? Daß aud 
ein inneres Bewegen für ihn und Hin- 
neigen zu ihm zuftande fomme? Das 
ift freilich ein Werk des Herrn, aber er 
fann aud) nur da wirken, wo er aufge- 
Ihlofjene Herzen findet. Wenn nicht 
die Perſon des Sohnes Gottes das Zen- 
trum unjeres Religionsunterrichtes ift, 
fehlt ihm das, was bejonders für das 
findliche Gemüt das bildendfte und in— 
terefjantefte ift. An Lehren hat das 
Kind bald fatt; es will Berjönlichkei- 
ten, an denen es gleihlam auffteigen 
fann. Der Lehrer ſelbſt fol dem Rinde 
eine eindrudgebende Perfönlichkeit fein; 
vor allem aber joll Jeſus Chriftus in 
feiner ganzen Geftalt fo in das Kinder— 
ber; eingeprägt werden, daß er das 
höchſte Ideal des Lebens, „der Schön— 
fte unter den Menſchenkindern“ wird. 
Wer die Kunſt verfteht, den Herrn Je— 
jum den Geijtesaugen der Finder vor— 
zumalen, wenn id den Ausdrud ge= 
brauchen darf, — eine Kunft, melde 
man freilich nur in der Schule des Hei— 
ligen Geiſtes lernt —, defjen biblifcher 
Unterricht ift gewiß nicht unfruchtbar. 
Wenn wir die Perfönlichkeit Jeſu recht 
innig mit der Perſon des indes in 
Beziehung zu bringen willen, wird das 
ganze Leben Yelu viel interefjanter, 
eindrüdlicher. Wie gerne vermweilt das 
Kind an dem Bild des liebreichen, 
gehorfamen, lernbegierigen, betenden 
zwölfjährigen Yelus? Ein lebendigeres 
Vorbild könnte den Kindern nicht ge- 
geben werden. Hier ijt das realifierte 
Ideal der riftlichen Erziehung. Beſ— 
fereö können wir unfern Rindern nicht 
al Ermahnung bei diefem lieblicden 
Driginal jagen als: „Werde wie Je— 
ſus!“ 

Es ließen ſich gar viele Geſchichten 
dazu benutzen, Jeſum in ſpezielle Ver— 
bindung mit dem Leben des Kindes zu 
bringen. Da erſcheint er als liebevol— 
ler Kinderfreund, die Kleinen herzend 
und ſegnend; dort erquickt er ſich im 
Tempel am Lob der Kinder; hier weckt 
er ein Töchterlein auf, dort redet ſein 
Mund von der Kindereinfalt. In Be— 
thanien weilt er gerne im friedlichen 
Kreis der Geſchwiſter, im Schoß einer 
lieblichen Familie. Aber er hängt auch 
am Kreuz um der Sünden der ganzen 
Melt, auch der Sünden der finder 
willen, weil aud fie jhon von dem 
Cündengift angefrefien find. Haft du 
den Heiland in feiner Liebe, Freund: 
lichkeit, Herablafjung, Gnade vorge— 
ftellt, jo haft du damit zwar einen Teil 
feines Bildes, aber der ganze Jeſus 
it es noch nit. Unſer lieber Heiland 
iſt au ein erhöhter Herr, von Herr: 
lichkeit umgeben, vor dem alle Knie fi 
beugen müjjen. 

Wenn die Kinder einen lebendigen 
Eindrud von der Majeität und Heilig- 
feit des himmlischen Königs hätten, wie 
er als Weltregierer im Himmel thront, 
umgeben von Scharen anbetender jeli« 
ger Geifter, wie er Auen hat wie 
Yeuerflammen, die das Böſe nicht er— 
tragen können, wie er von Zeit zu Zeit 
fommt mit feinem gewaltigen Arm, um 
ganze Völker um ihrer Bosheit willen 
zu ftrafen, und wie er einft Gericht 
halten wird über Tote und Lebendige 
— e3 müßte jie neben der Liebe zu 
Jeſu doch auch eine heiljame 


Furcht vor dieſem erhabenen König 
durchziehen. In unſerer Zeit, wo auch 
die Kinderwelt von einem Geiſt des 
Leichtſinns angeweht wird, hat man in 
den Schulen beſonders nötig, Jeſum 
als eınen Herrn groß zu maden. 
Wenn nit auch unfere Kinder ſchon 
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einen tiefen Reſpekt vor dieſem erhabe— 
nen Herrn und damit einen Abſcheu vor 
der Sünde bekommen, jo Hat jene ſüß— 


liche Art, vom „lieben Heiland“ der: 


vom „lieben Gott” zu reden, mie man 
fie oft auch bei fittlich verdorbenen Kin— 
dern findet, feinen Wert. Kann man 
doch oft merken, wie innerlih erfri- 
ſchend, aufweckend wieder eine Geſchichte 
wirkt, worin die Kinder in die Ewigkeit 
und vor das Bild des himmliſchen Kö— 
nigs und Richters verſetzt werden. 
Freilich iſt Jeſus ein lieber Heiland, 
voll Erbarmen und Huld, ein Heiland 
nicht bloß für die Kinder, ſondern für 
die ganze Sünderwelt — und wir wol- 
len unfere Rinder recht viel bei Jelu 
verweilen lafjen, wie er ji auf Erden 
darſtellte, aber nicht wergefjen, fie je 
und je ihre Blide nad oben richten zu 
laſſen, um im Geilt ihn als den erhö- 
beten Heiland anzuſchauen. Da ilt:er 
König und Prieſter zugleich, Feines ver— 
gefiend, alle und befonders die, die ihn 
lieben, auf feinem Herzen tragend. Er 
ift nicht gu majeſtätiſch, als daß er ſich 
nit wm jedes einzelne befümmerte. 
Und gerade die Kinder find es, denen 
er allezeit eine bejondere Gunit, ein be 
fonderes Augenmerk angedeihen läßt. 
Denn CHriftus ift umgeben von Legio— 
nen Engeln, die bereit find, feine Be: 
fehle auszurichten. Engel der vor— 
nehmſten Klaſſe find es, die den Fin 
dern fich befonder® zu widmen haben. 
Sollte Jeſus den Kindern nicht immer 
größer werden, wenn fie auch nod 
glauben dürfen, daß er himmliſche Bo— 
ten für fie ausfendet, fie zu bewahren, 
zu beſchützen und fie, wo es nötig ift, 
auf ihren Händen zu tragen; daß fie 
jelbft fich freuen, wenn die Rinder Ye: 
ſum lieb haben, gerne zu ihm beten 
und an jeinem Worte Wohlgefallen 
haben; daß fie aber auch tief betrübt 
fein werden, umd nicht bloß fie, ſondern 
Jeſus felbit, wenn die Kinder eigenfin- 
mia, Stolz, ungehorfam, und darum 
für den Himmel unbraudbar werden! 

So Sehen wir aljo, wie mannigfaltig 
ſich das erhabene Bild Yelu den Kin— 
dern darſtellt. Möge es immer unaus- 
löſchlicher in unſern Herzen fein, damit 
wir fähig find, Jeſum auch bei den 
Kindern zu verherrlichen! 


(Fortſetzung vom Seite 2.) 

Wir haberı jegt eine lange Zeit ſchon 
fehr ſchönes Wetter gehabt. est ift 
es wieder kühl und nebelig. 

Gruß an den Editor und alle Rund- 
ſchauleſer. Korr. 

Anm. —Wie gerne würden wir ſe— 
hen, wenn nicht nur alle Korreſponden— 
ten der „Rundſchau“, ſondern auch alle 
Blätter, welche unter unſerm Volke Ver— 
breitung finden, ſich ſtets das Motto 
vorhalten möchten: 

„Was rein iſt, das liebe; 
Was wahr iſt, das ſprich.“ 
Die Redaktion. 











Inman, den 17. Januar 1900. 
Auch hier herrſchen in vielen Familien 
die Maſern. Stellenweiſe ſind die Ma— 
ſern noch in Lungenfieber ausgeartet. 
Da giebt es viel Schmerzen, Arbeit, 
Nahtwahen u. ſ. w. Solche Prüfun— 
gen ji ıd Vrivatlektionen unſeres himm— 
liſchen Vaters. Mögen wir verſtehen, 
was er uns zu ſagen hat. 

Ich habe ſeit Neujahr zu all der 
Krankheit in meiner Familie noch die 
Grippe. Schade, daß der I. Editor 
nicht bis zu uns fam, als er in Kanſas 
war. Die „Porzelke“ waren ziemlich 
gut geraten und hätten ibn gerne zu 
Hilfe gehabt, als wir die Neujahrstu- 
hen vertilgten. 

Den 5. halb zwei Uhr nahmittags 
ftarb die Schwefter B. PB. Iſaak. Sie 
war nur zwei Stunden krank. Ihr 
Leiden war Herztrampf. Kein Wort 
fam während ihrer kurzen Krankheit 
über ihre Lippen. Der Herr tröfte die 
Hinterbliebenen. Bruder und Lehrer 


Johann Neufeld liegt auch hart krant 
darnieder, während jeine Kinder die 
Maſern Haben. H. Epp ift auch bett- 
lägerig und muß viel Schmerzen aus— 
halten. 

Jakob Eppen find nah Medford, 
Dtlahoma, gefahren. Epp Hat fi 
mit feinem Partner auseinandergejegt 
und wird vielleicht allein einen Handel 
anfangen. 

Den 9. wurde Schwefter Iſaak be- 
graben. Unfer I. Altefter ©. M. Wall 
bon Henderfon, Neb., Prediger Wil- 
helm Thießen und Bruder Klas Frie- 
fen waren zum Begräbnifle gefommen. 
Die Brüder Haben uns wiederholt mit 
dem Wort des Lebens gedient. Geftern, 
den 16., hielt der liebe Älteſte mit uns 
das heilige Abendmahl. Dem Herrn 
fei Dant für feine große Gnade. 

Mit Gruß. Korr. 





Alta, den 29. Dezember 1899. 
Muß mach langem Schweigen doch auch 
einmal wieder einige Zeilen ſchreiben, 
da fi dasſelbe mit der Erneuerung 
der Unterfchrift leicht verbinden läßt. 
In unsern Tagen geht ja alles immer 
ohne Unterbrehung worwärts, daß 
man faum einmal am Feiertage Ruhe 
hat. Das fonnte man ja aud an uns 
ferer Greamery ſehen, die am Feier— 





tage in vollem Gange war. Die Wege 
waren bier während der Feiertage jehr 
ſchlecht, da das Wetter jo wechjelhaft 
war und bald fror, bald taute. Für 
Pferde und Wagen war es deshalb 
ſehr jchledht, vorwärts zu fommen. 

Am 21. Dezember hatten wir Beſuch 
aus Steinhbad von Manitoba, nämlich 
Wilhelm Giesbreht, Prediger der Hol: 
demand = Gemeinde. Seine Frau ift 
meine Nichte. Schade war es nur, daß 
fein Aufenthalt jo ſehr kurz bemeſſen 
war. Zu einer Bejuchsreife zu feinen 
Glaubensgenoſſen gelommen, hatte er 
darum nicht viel Zeit, fi anderweitig 
zu beichäftigen, obſchon wohl mander 
gerne eine Predigt von ihm gehört 
hätte. Doch daufen wir ihm aud für 
den kurzen Beſuch. Wir bitten nod 
nachträglich, die lieben Steinbader zu 
grüßen. Mit einiger Ermunterung ift 
vieleiht nod einmal jemand von dort 


Grüßend, Jacob Friejen. 





Säüddakota. 


Marion, den 9. Jan. 1900. Ei 
nen freundlichen Gruß an alle Rund— 
ſchauleſer, uad einen herzlichen Glüc— 
wunſch an alle Freunde im neuen Jahr. 
Wie ſchnell doch die Zeit eilt. Gerade 
eben haben wir Neujahr gefeiert und 
ſchon iſt bald wieder ein halber Monat 
dahin. Wer weiß, was uns dies Jahr 
bringen wird. Es kann für manchen 
der lieben Leſer das letzte Jahr ſein. 

Werter Editor, in No. 52 der 
„Rundſchau“ hat ſich in der Korre— 
ſpondenz von mir ein kleiner Fehler 
eingeſchlichen, den ich hiermit gerne be— 
richtigen möchte. In der Stelle, wo ich 
an Geſchwiſter Quirings in Pordenau, 
Rußland, ſchreibe, ſoll es nicht heißen: 
„Deinen beiden Söhnen,“ ſondern 
„den beiden Söhnen deines Bruders, 
Heinrich und Johann Quiring, wohn— 
haft in Minneſota.“ Die Eltern dieſer 
beiden jungen Männer wohnen auch in 
Minneſota, Poſt Lamberton. Franz 
Quiring, Pordenau, Rußland, iſt ein 
Onkel dieſer Männer und auch mein 
Schwager. 

Vom Winter haben wir noch nichts 
Böſes zu berichten, da er bis jetzt ſehr 
milde geweſen iſt. Wir haben wohl 
einige Nächte recht kalt gehabt, aber 
am Tage iſt es oft noch ziemlich warm. 
So hatten wir am 6. Januar 9 Grad 
Wärme (nah Reaumur). Heute, den 
9,, ift der Wind aus dem Nordweſten 
und e& wird jegt wohl eimas kälter 





werden. 


Schnee blieb beinahe bis Weihnachten 


zum Beſuch in Kanjas zu bewegen. 


Wir find ja alle gelund und wün— 
ſchen dasjelbe auch allen Freunden hier 
und in der alten Heimat. Grüßend, 

Peter Bogt. 





&olorade. 


Bovina, Lincoln Co., den 12. 
Januar 1900. Zuvor einen herzlichen 
Gruß an die Rundihauleier und den 
Editor! Da von Lincoln Co., Colo— 
rado, ſchon lange nichts in der „Rund— 
fhau‘‘ zu leſen geweſen ift, jo will id 
einmal wieder verfudhen, etwas einzu— 
enden. 

Vergangenen Herbft war es nad) der 
Ernte eine Zeit lang ziemlich troden, 
aber im November hatten wir ziemlich 
viel Schnee, jo daß man gut hätte auf 
dem Schlitten fahren können. Der 


liegen. Das Vieh konnte nur jpärlich 
jein Yutter finden in diejer Zeit, aber 
die meiften Leute haben noch gar nicht 
gefüttert. Wir haben drei Wochen un— 
jer Vieh füttern ınuiten. Dafür fieht 


Eltern in Rußland im Dorfe Klee- 
feld angejievelt? Wenn dem jo ift, 
dann biſt du mir nod) etwas befannt. 
Meine Eltern haben aud in Kleefeld 
angefiedelt, und ich habe jelbft in Klee: 
feld gewohnt, bis ich Anno 1877 nad) 
Amerika auswanderte. Grüße dich und 
auh Bernhard Krökers, und David 
Franz herzlich, wie aud den Editor 
und die Nundfchaulefer. Leſe auch jeit 
Jahren die „Rundſchau“. 
Kornelius Töws, 
Bovina, Lincoln Co., Colorado. 





Minneſota. 

Ulen, den 16. Januar 1900. Ei— 
nen herzlichen Gruß an den Editor 
und an alle Rundſchauleſer. Es iſt 
ſchon ein ganzes Jahr her, ſeit ich mei— 
nen letzten Bericht an die „Rundſchau“ 
ſchrieb, und da habe ich gedacht, daß 
ich vielleicht auch einmal wieder einige 
Zeilen einſchicken dürfte. Ich leſe gerne, 
was andere ſchreiben, und eine Nach— 
richt aus dieſer Gegend möchte vielleicht 
auch von dem einen oder dem andern 





es jetzt beſſer als das Vieh, das nicht 
gefüttert wurde. 


Wir haben viel Fut- gerne geleſen werden. 


Wir Haben ja 


ter für unfer Vieh. Es find Leute, die | wieder ein Jahr hinter uns und bei 
mehr Vieh haben als wir, aber fein | Rüdblid müflen wir wohl befeninen, 


Futter. Die Ernte war bei uns nad 
Coloradoer Art ziemlich gut. Wir ha- 
ben von 20 Acres Weizen 204 Buſhel; 
bon 10 Acres Hafer 126 Bujhel; von 
4 Acres Gerjte aber nur 44 Buſhel; 
Korn beinahe feines befommen. In 
der Zeit, als das Korn Ähren an- 
jegen follte, war es zu troden, haben 
alfo nur fo bei 50 Buſhel aufgelam- 
melt, damit wir doch ein menig 
Schmeinefutter hätten. Wir hatten 
fonft noch genug altes Korn zum Füt— 
tern, wollten aber auch was überhal- 
ten. 

Wir find, Gott ſei Dank, alle immer 
ſehr gefund und wünſchen aud das: 
jelbe dem Editor und den Rundidhau- 
lejern und Freunden. Ich dachte, Durch 
die „Rundſchau“ könnte jo mancher 
Hreund und Belannter von unjerm 
Befinden etwas erfahren. Im Irdi— 
Ihen find wir ſonſt in Colorado jehr 
zufrieden, aber der Verkehr mit Glau— 
bensgenofien iſt uns eigentlich zu me: 
nig. Seit Bruder Bernhard Kröfer, 
Prediger, von bier weg it, fommt fei- 
ner, uns zu bejuden, d. h. feiner von 
unjern Mennoniten. Sollte mal je 
mand geneigt fein, nad Colorado zu 
ziehen, den möchte ich bitten in uniere 
Nahbarihaft zu fommen. Ich würde 
taten, fih dann aber mehr auf Vieh: 
zudt, als auf Pflügen und Säen zu 
legen; denn letzteres toftet jährlich viel 
Geld und Maidyinen. Wenn man aber 
erit mit der Viehzucht eingerichtet iſt, 
koſtet es lange nicht jo viel. 

Wir befommen bier jegt für Weizen 
per 100 Pfd. 81.15; Hafer per 100 
Pfd. 81.00; Korn 67 Ets. per 100 
Pfd.; Kartoffeln vielleicht $1.00 per 
100 Pfd.; Mehl per 100 Pfd. 81.65; 
Butter 22—25 Gt3. per Pfd.; Eier 
25 6t3. per Dugend; Kühe, das Stüd, 
$35.00; Pferde weiß ih nit; Schwa- 
ger Johann Janſen verkaufte eine gute 
Stute zu 830.00. 

Man hört mandmal, in Colorado 
ſei ja doch nichts zu holen. Wenn es 
fo unbefiedelt bleibt, dann jtimme ich 
dem in einigen Stüden bei. Es würde 
in Colorado gerade jo gut fein, als ir- 
gend jonftwo, wenn fi unfere Men: 
noniten in Colorado anfiedeln würden. 
Eine Gemeinde könnte hier gerade fo 
gut fortbeitehen als in Nebrasta, Min- 
nejota oder in den Dakotas. Colorado 
ift auch Gottes Erde. Gott iſt überall 
mit und bei uns, wenn wir ihm nur 
gehorſam find. Der liebe Heiland ift 
unfer Helfer zum Gehorfam, denn aus 
lauter Liebe hat der Heiland gethan, 
was nicht ein Bruder für den andern 
tun könnte, und hat uns fo mit Gott 
verföhnt. 

Den lieben Schreiber Peter S. War: 





fentin möchte ich fragen: haben deine 


daß wir nicht wert ſind der Barmher— 


zigkeit, die uns der Herr in dem ver— 
floſſenen Jahr erzeigte. 

Am Sonntag, den 14. Januar, feier 
ten die Geſchwiſter Wilhelm Nickel die 
filberne Hochzeit, wozu wir aud) einge: 
laden waren. Das Wetter war fehr 
günftig, und die geladenen Säfte wa— 
ren daher in großer Zahl erichienen. 
Prediger Jakob Ennz hielt eine Pre— 
digt, der er den Text aus 1. Mofe 32, 
befonderö den 10. Vers zu Grunde 
legte. Der Herr hat ja aud die Ge— 
ſchwiſter Nidel ganz wunderbar in den 
25 Jahren geführt, und diefer Erinne- 
rungstag brachte ihnen auch einen rei- 
hen Segen. Die Kinder, die fich zur 
Feier des Feſtes eingefunden hatten, 
ſagten ſchöne paſſende Glüdwünfche 
auf, wodurch viel zur Verſchönerung 
des Feſtes beigetragen wurde. 

Das Feſt der ſilbernen Hochzeit iſt ja 
ein ſeltenes, da es nicht einem jeden 
vergönnt iſt, ſo lange mit ſeiner Ehe— 
hälfte zuſammen zu leben. Meine erfte 
Yrau ftarb ja auch ſchon nach zweijäh— 
tiger Ehe. 

Der Winter ift bisher ganz merk— 
würdig Ihön geweſen. Wir haben nod 
nicht genug Schnee gehabt, um gebö 
tige Sclittenbahn zu mahen. Ach 
habe faum geglaubt, daß man in dem 
hohen Norden auch noch fo mildes Wet 
ter haben könnte. Wir find jegt den 
zweiten Winter hier und müfjen dem 
lieben Gott danten, der uns wiederum 
fo gejegnet, daß wir feine Not leiden 
und im Jrdiichen alles haben, was wir 
brauden. Srürend, < 

Jakob und Anna Martens. 

Nebraska. 

Charleston, 11. Januar 1900. 
Werte Rundſchau! Ich möchte dir gerne 
einige Zeilen zur Uebermittlung an 
meine Freunde und Verwandten mit auf 
den Weg geben. Am 18. November 
1899 ſchickte ich an meinen Schwager 
Peter Dick in Neukirch und meinen 
Schwager Heinrich Köhn in Pordenau 
je einen Brief und ein Päckchen mit 
zehn Unzen Korn. Ich möchte nun 
gerne von denjelben erfahren, ob fie die 
Sendung richtig erhalten haben. Ich 
Ihidte damals gelbes Korn, weil ich 
dachte, daß ſich dasjelbe vielleicht dort 
beijer bewähren würde, als das meiße. 
Ich Hatte es jo beftimmt, daß das eine 
Päckchen für die Freunde Dit und 
Corn. Unger und das andere für Jo— 
hann und Abraham Löpp und Heinrich 
Köhn ausreichen follte. Wenn im Falle 
die Briefe verloren gegangen fein foll: 
ten, jo willen die Freunde doch, was es 
mit dem Korn für eine Bemwandtnis 
hatte. Wir ſchickten au am 11. Nov. 








Briefe mit Photographien an Bernhard 


Dürkfen und an Schwager Köhn in 
Pordenau. Sollten die Briefe und 
auch das Korn nit an die richtige 
Adreſſe gefommen fein, fo bitte ich alle, 
eö uns nur wiſſen zu laffen. Ich 
würde dann noch einmal verſuchen und 
wieder eine Sendung maden. Wir 
hätten auch gerne die richtige Adreſſe 
des Abraham Wall, der von Herzen- 
berg nad dem Ufagebiet gezogen ilt. 
Wem das Briefichreiben zu viel ift, 
der fehreibe an die „Rundſchau“. 
Grüßend, 
Corn. u. Anna Neufeld. 





Indian Territory. 
Pauls Valley, den 5. Januar 
1900. Lieber Editor der „Rundſchau“! 
Da ich jetzt gerade am Schreiben bin 
und von hier nichts in der „Rund— 
ſchau“ erſcheint, ſo dachte ich etwas aus 
dieſer Gegend zu ſchreiben. Wir woh— 
nen hier unter den Indianern im In— 
dianerterritorium. Wir ſehen aber nicht 
viel von diefen Rothäuten, denn die 
meiften find jchon vermiſcht. Sie ſcha— 
den uns alle nit. Wir wohnen bier 
jehr ruhig. 

Im vergangenen Sommer hatten 
wir bis zur Ernte jehr naß, jo daß der 
Weizen großen Schaden litt. Im Nach— 
jommer hatten wir fajt feinen Regen, 
jo daß die Baummolle wieder großen 
Schaden gelitten hat. Bon 33 Acres 
babe ich $3.09 wert vertauft; von 60 


Acres Weizen 500 Bufhel; von 45 
Ucres Hafer 1800 Buihel, der war 
ſehr gut. 


Der Gejundheitszuftand war Dielen 
Sommer nicht der befte. Doch ift bloß 
ein Todesfall zu verzeichnen. Frau Pe— 
ter Thomas ftarb im Kindbett. 

Grüßend, 82.9. Schmidt. 





Indiana, 

Middlebury, den 11. Kan. Den 
8. Dezember ftarb in der altamiidhen 
Gemeinde die Witwe Feronia Schrag 
(geborne Plant) im Alter von 94 Jah: 
ren, 10 Monaten und 9 Tagen. Die 
legte Zeit ihres Lebens bradte fie bei 
ihrem verheirateten Sohn, Cornelius, 
drei Meilen nordweſtlich von Shipfhe- 
wana in La Grange Eo. zu. Da fie 
Ihon längere Zeit nicht mehr allein ge: 
ben konnte, brauchte fie viel Pflege, be- 
ſonders nachts. Bis an ihr Ende war 
fie bei vollem Bewußtſein; auch blieb 
fie in vollem Glauben an ihren Erlö— 
fer. Sie hinterläßt ſechs Söhne und 
viele Enkel und Urenkel bis ins vierte 
(Hlied. 

Am 10. Dez. wurde fie von vielen 
Freunden und Belannten zu ihrer letz— 
ten Ruhe geleitet. Leichenreden wur— 
den von J. E. und M. J. Borntreger 
über Job. 11, 20—45 gehalten. 





Middlebury, den 11. Jan. Ka— 
tharina, Chegattin des Diakon Jo— 
hann C. Woder, ftarb den 30. Dezem— 
ber 1809, in 2a Grange Co., im Alter 
von 80 Jahren, 8 Monaten und 18 
Tagen. Sie hinterläkt ihren Gatten, 
4 Kinder und eine Anzahl Enkel und 
Urenkel. Bor etlichen fünfzig Jahren 
fam fie aus Somerjet Go., Pa. Faſt 
ein ganzes Jahr litt fie an einer gro— 
Ben Geſchwulſt im Leibe. Doch fie er— 
trug ihr Leiden mit chriftlihem Mute. 
Ihrer Familie war fie eine gute Mut 
ter und in der ganzen Nachbarſchaft als 
hilfbereit befannt, und ihrem Manne 
war fie eine jtarfe Stüße in feinem 
Amte. Das Leihenbegängnis fand am 
2. Januar im Haufe der Verftorbenen 
ftatt. Leichenreden wurden gehalten 
bon M. E. und E. E. Borntreger 
über oh. 5, 24—30 und 2, For. 5. 





Berihtigung. 

In Nummer 1 der Rundichau joll es in 
der Korrejpondenz des J. %. Quiring hei— 
Ben: Sch möchte auch gerne die Adreiie 
des Iſaak J. Görken (jtatt 3. 3. Görgen), 
der früher bei Bingham Lake, Minn., 





wohnte, erfahren, 





Ihlennonitilche Rundſchau. 


24. Januar 





Canada. 





Saskatchewan. 

Rofthern, den 5. Jan. Werter 
Editor! Wie Sie jehen, haben wir 
den fonnigen Süden mit dem tälteren 
Norden vertaufcht, nicht, weil wir dach— 
ten, e& fei hier befjer, fondern weil wir 
eine große Yamilie Haben und das Yand 
in Kanſas für uns ſchon zu teuer ge— 
worden war, Wir haben bier billiges 
Land. Es hat hier ſchon bis 30 Bufhel 
Weizen vom Acre gegeben. Bis zum 
Dezember ging fämtliches Vieh auf die 
Weide, dann fiel etwas Schnee und 
wurde bis 24 Gr. R. kalt; dabei war 
e3 aber ftill, dann wurde e3 wieder bis 
4 Gr. warm, fo daß fait aller Schnee 
auftaute. Gegenwärtig haben wir viel 
Schnee und auch ziemlichen Froſt. Im 
Sommer litt unfer Getreide von dem 
vielen Regen. Weizen ijt deshalb nur 
fein, Gerfte, Hafer, Wurzelfrüchte gut. 

Auch haben wir am 3. Dez. unjer 
neues ®. H. einmweihen dürfen, mobei 
Hltefter D. Dyd,. Br. Franz Peters 
und Geſchw. Abr. Kröfers zugegen jein 
durften. Der Herr war uns mit feinem 
Segen nahe. 

Das Städtchen Rofthern ift im letz— 
ten Jahr ſchier viermal jo groß gemor- 
den. Dazu dauert die Einwanderung 
ununterbroden fort. 

An der Nordfeite des Fluſſes wohnen 
ihon 7200 Dudoborzen. Haben ji 
in Dörfern angefiedelt und treiben den 
Aderbau gemeinschaftlich, nur was je 
mand nebenbei verdient, iſt fein aus- 
ichliegliches Eigentum. Es wird ge: 
iprochen, daß noch 8000 Seelen erwar: 
tet werden. 6. 9. Gloetler. 





Manitoba. 

Ghortik, den 12. Yan. 1900. 
Da ich in No. 51 der „Rundſchau“ ein 
Schreiben von meinem Schwager Franz 
Funk von Neu-Kronsweide geleſen ha 
be und derſelbe mich um ein Lebens— 
zeichen bittet, ſo will ich denn in dem 
Folgenden verſuchen, ſeinem Wunſche 
zu willfahren und ihm berichten, daß 
der alte Vater Dietrich Dueck und die 
liebe Mutter ſchon ſeit längerer Zeit 
tot ſind. Wir ſind in unſerer Familie 
alle ſo ziemlich geſund. Ich werde bald 
an die Familie auch Briefe ſchreiben. 
Bis dahin ſeid alle herzlich gegrüßt von 

Abraham Düd. 





Nordweftterritorium. 

NReinland, den 3. Kan. 1900. 
Werter Editor! Da ich ſchon jeit zehn 
Jahren ein Lejer der Rundſchau bin, 
fo will ich doch auch einmal verſuchen, 
der „Rundihau” einige Zeilen nad 
Rußland mit auf den Weg zu geben. 
Ich habe in Rußland nod einen Bru— 
der und meine Frau hat dort noch vier 
Schmeitern. Bon diefen Verwandten 
haben wir ſeit etwa zwei Jahren nichts 
mebr gehört. Durch diejes Schreiben 
mödten mir fie auffordern, doch ein- 
mal wieder an und entweder direkt oder 
durch die Rundſchau zu ſchreiben. Wir 
hoffen, daß noch alle am Leben find 
und uns nidt allzu lange mehr 
warten lajjen, denn wir find recht ſehr 
neugierig, etwas zu hören. Wir moh- 
nen gegenwärtig im Nordmweiten von 
Ganada. Fünf unferer Kinder woh— 
nen aud) hier. Jakob ift noch bei ung, 
die andern haben alle ihre eigenen 
Wirtihaften. Unser Dörfhen ift nicht 
groß, aber wir fühlen uns bier dod 
ganz glüdlid und zufrieden. Das 
Land ift hier gut und ertragsfäyig. 
Letztes Jahr ift die Ernte bei den meiſ— 
ten ſchwach ausgefallen, weil der viele 
Regen und die falte Witterung Die 
Ernte verdarb. Wir haben ja, Gott 
ſei Dank, noch genug für Brot und 
Saat befommen. 

Meinen lieben Bruder Peter Mar- 
tens möchte ich einmal fragen, ob er 
unferer ganz vergelien hat. Es find 











mwohl an zwanzig Jahre her, feit wir 
den legten Brief von ihm erhielten. 
Wir würden uns über ein Lebenäzei- 
hen von ihm und wenn's aud fein 
Brief, fondern nur einige Zeilen in 
der Rundſchau wären, fehr freuen. 

Kohann Andres auf Nepluof, Ro. 
2, Yacob Neger, Friedensfeld, Wil: 
helm Unrau und Jacob Siemens (leß- 
tere willen mir nit, wo fie wohnen) 
feien alle herzlich gegrüßt, und möchten 
wir bon allen auch einmal etwas dur 
die Rundichau hören. Yranz Bergens 
wohnen mit ihren Kindern hier in un- 
ferer Nähe. 
fie dort alle gefund. 
und Jacob Neudorf und Peter Elias 
wohnen nod) in Manitoba. Der alte 
Bater ift bei Jacob Neudorf in Rojen- 
gart. Er ift noch ziemlih gelund 
für fein Alter, doch ftellen fich ſchon 
manchmal Schwäden ein. Er it ja 
jest auch ſchon in feinem 89. Lebens— 
jahr. 

Unfere Freunde Goofjen haben ein- 
mal einen Brief gejhrieben, aber jet 
haben fie auch ſchon ſehr lange nichts 
von fi hören laſſen. Es jcheint, als 
ob das Schreiben ganz und gar im 
Abnehmen, möchte fait jagen im Aus: 
fterben it. Wenn man nicht brieflic) 
an jeden einzelnen jchreiben kann, To 
fchreibe man an die „Rundihau“, Die 
trägt die Nachricht ja weit und breit an 
alle Freunde und Belannten. 

Will noch berichten, daß unjere Tod: 
ter, die Frau Peter Janzen, geftorben 
ift. Sie hat zehn Finder hinterlafjen 
und eins ift ihr in die Ewigkeit voran: 
gegangen. Sie war einige Monate 
vor ihrem Tode recht jehr franf. 

Wir werden ja au) ſchon immeräl- 
ter und find beide ſchon 63 Jahre alt. 
Unfere Familie ift recht groß. Wir 
haben 54 Entel, von denen jegt nody 49 
leben. Unjere Schweiter, die Frau Pe— 
ter Müller, war legten Herbſt mit ih— 
rem Eohn bei und auf Beſuch. Ale fie 
nah Haufe zurüdfehrten, wurde ihr 
Sohn frank und ftarb nad fünftägi- 
gem ſehr fchmerzhaftem Krantenlager. 
Das war für uns alle recht ſchwer und 
zugleich eine Mahnung, bereit zu fein 
zum Sterben, wenn einmal die Zeit 
fommt, 

Nun nod einen herzliden Gruß an 
alle Lieben in der Nähe und in der 
Ferne von Euren Freunden und Ber: 
wandten 
Abr. und Sufanna Marten. 





Ajien. 

Nitolaipol (Chiwa), den 20. No— 
vember 1899. Da id aud ein Rund- 
ſchauleſer bin und noch wenig für die- 
felbe geichrieben habe, jo dachte ich, es 
würde viele intereffieren, einmal etwas 
von Alien zu hören. Die Ernte ijt hier 
out ausgefallen. Die Preife wünfcht 
man fih mandmal höher, als fie jet 
find. Weizen preift bis 6 R. 12 Kop. 

Der Gejundheitäzuftand iſt nicht der 
befte. Die Kinder fterben an den Ma- 
fern. 

Die Brüder, die auf Beſuch gefahren 
waren, find wieder alle geſund zurüd- 
gelommen. Zu diefen gehören Johann 
Negehr, Franz Pauls, Johann Klaf- 
fen, Witwe Peter Pauls und Aron 
Janzen. Letzterer brachte feinen Sohn 
in die Taubftummenanftalt in Ziege, 
Südrußland. — Franz Martens von 
Orloff war in Deutichland auf Beſuch. 
So wird die Welt durdreift. 

Ich möchte erfahren, ob mein Bru 
der in Amerita noch lebt. Eine Be- 
fuchsreife dorthin iſt ja nichts Unmög- 
liches Ich habe ſchon lange nichts 
von ihm gehört. Wer kann durch die 
„Rundſchau“ von meinem Bruder, 
Jakob Koop, Nachricht geben, wenn er 
felbft nicht die „Rundſchau“ Lieft? 

Von uns kann ich berichten, daß wir, 
famt Kindern, Gott fei Dank, geſund 
find. 


Ich las in der „Rundſchau“ von 
meinem Better David Koop. Herzli- 
hen Dank dafür. Möchte fragen, ob 
Abraham Wiebes Kinder auch nod 
leben und wie e& ihnen und der alten 
Tante geht. 

So ſeien alle, die fi unferer in 
Liebe erinnern, von uns gegrüßet, wo 
fie au) wohnen mögen. Auch der Edi— 
tor und alle Leſer feien herzlich ge= 
grüßt. 

Abraham u. Juftina Koop. 


— ——— ——— — 





So viel wir wiſſen, ſind 
Peter Müller 





Rußland. 





Samara, den 22. Nov. 1899. 
Werte Rundſchauleſer! Da ich einigen 
Freunden in Kanſas und Oklahoma 
verſprochen hatte, von meiner Reife nad 
Rußland einen Bericht in der „NRund- 
ſchau“ zu geben, jo will in dem Folgen— 
den mit diefem Bericht anfangen. 

Am 14. Oktober fuhr ih in Beglei- 
tung meiner Frau und meined Groß- 
vaterd von Enid, DHahoma, ab. Die 
Begleiter fuhren doc) nur bis Medford 
mit, wo fie die Schwefter meiner Frau 
beſuchen wollten. Ich fuhr zunächſt 
bis Aulne, Kan., wo mich der alte B. 
Klein mit ſeinem Fuhrwerk abholte zu 
ſich und nach dem Eſſen mich auch nach 
Hillsboro brachte, wo ich noch einige 
Geſchäfte zu beſorgen hatte. 

Ich verweilte nun noch einige Zeit in 
und bei Hillsboro, fuhr am Sonntag, 
den 15. Oktober, zum Liebesmahl, wo 
noch recht viele Bekannte mir Grüße an 
Freunde in Rußland auftrugen. Die 
letzte Nacht war ich bei meinem Schwa— 
ger Konrath, der mich dann auch am 
16. Nov. nach Aulne auf den Bahnhof 
bradte. Da ed noch etwas früh war, 
hatten wir noch Zeit, auf ein Stündchen 
bei Geſchwiſter Klein einzufehren und 
dafelbit einigen Freunden Lebewohl zu 
jagen. Ich danke den Gejchwiltern 
recht herzlich für die ermielene Teil— 
nahme und Aufnahme. 
Bahnhot? wurde dann kurz ehe der Zug 
abfuhr Abichied genommen, und dann 
ging’3 im Fluge ins Weite. So wird 
ja aud) einmal die Zeit für die Reife in 
die Ewigkeit fommen. Gott gebe, daß 
wir dann auch bereit fein möchten, abe 
zuicheiden und hinüberzugehben. Am 
17. Oktober famen wir in Chicago an, 
wo wir uns aber nur fo lange aufhiel- 
ten, bis Bruder Koslofsti feine Ge: 
ichäfte in der Deutihen Bant beforgt 
hatte. 

Dann ging’s auf der Baltimore & 
Ohio Bahn nad) New York, wo wir zu 
nächſt uns ins Deutihe Emigranten- 
baus zum Paſtor Bertemeier begaben. 
Wir waren etwas zu früh gefommen 
und mußten zwei Tage warten, ehe wir 
ins Schiff einfteigen konnten. Endlich 
am 21. Oktober ftiegen wir ein und 
hinaus ging’s in die weite See. Der 
erite Tag verlief jehr ruhig, aber der 
zweite Tag bradte ſchon Seefrantheit. 
Mich hat es nicht jehr angegriffen und 
fonnte ich die meilte Zeit auf dem Ded 
zu bringen. Ich machte mid) fogar in 
der Küche zu Schaffen und half da beim 
Schälen der Kartoffeln. Bruder Kos— 
lofsti erfrantte am dritten Tage der 
Reife. Die See wurde aber auch immer 
ftürmifcher, fo daß die Wellen oft über 
das Ded ſchlugen. Mand einer, der 
an den erften Tagen der Reiſe 
Schwelgereien lebte, fam während des 
Sturmes zur Belinnung und murde 
ganz mürbe. Am 1. Nov. famen wir 
glüdlicd in Rotterdam an. Ber Auf- 
ruhr beim Ausfteigen war großartig, 
da ein jeder auch bereit fein mollte. 
Mir kam da der Gedante, daß es wirt- 
lich bejier in der Welt fein würde, wenn 
die Menſchen ed auch mit dem Bereit- 
fein fürd ewige Leben jo eilig haben 
möchten, aber da find fie lange nicht fo 
beforgt drum. 

Bon Rotterdam fuhren mir ohne 
viel Aufenthalt durch Holland nad 
Deutichland und zwar zunächſt bis Ber: 


"Auf dem!‘ 


lin, wo wir bei dem ruffiihen Konſul 
unfere Päfje beicheinigen laſſen mußten. 
Wir hatten während unferes Aufent- 
halts in Berlin bei einem Manne mit 
Namen Engel Aufenthalt genommen, 
der und gegen ſehr mäßige Entſchädi— 
gung ein fehr angenehmes Quartier 
gab. Diefer Mann mohnt in der 
Nähe des Sächſiſchen Bahnhofes, was 
für die Reifenden fehr bequem ift. 
Nachdem unfere Bäfle in Ordnung ges 
bracht waren, feßten wir unſere Reiſe 
weiter fort und machten unfern nädften 
Anhaltspunkt in Warſchau. Auf der 
ruffiiden Grenze wurden unfere Päſſe 
natürlich) genau durdhgejehen und da fie 
in guter Ordnung waren, erhielten wir 
diejelben auch jofort wieder zugeitellt. 
In Warſchau hatte Bruder Koslofsti 
das Unglüd, daß ein Dieb ihm das 
Tidet (Billet) fortftahl. Es war ein 
Glüd, daß der Dieb nicht die andere 
Taſche durchftöbert Hatte, denn da war 
eigentlih das Geld drin, auf das er 
es wohl abgeſehen hatte. Bruder Kos— 
lofsti mußte ſich aljo ein neues Ticket 
faufen und dann ging’3 weiter nad 
Loſowoje, wo Bruder Koslofski fi von 
mir trennte. Am 27. Oft. fam ih in 
Shelanaja an und fand Gelegenheit, zu 
meinem Bruder hinauszufahren. Die 
Treude des MWiederfehens war natürlich 
ſehr groß, hatten wir uns do ſchon 20 
lange Yahre nicht geliehen. Vom Brus 
der Cornelius fuhren wir dann zum 
Bater, der beim Bruder Iſaak wohnt, 

wo die Freude dann nod größer mar. 

Am 8. Nov. fuhren der Vater und ih 
ab nad der Samara. Das find fo an 
2000 Werft und wir dadten am Don— 
nerötag, den 11., Ihon in Sorofi, der 
legten Station auf unferer Reife, anzu— 
fommen, aber wir hatten vergeſſen, daß 
man in Rußland langjamer ilt, als in 
Amerika, und fo erreichten wir Sorofi 
erit am Freitagabend. Der Regen, 

der am Tage fiel, verwandelte ſich ge- 
gen Abend in Schnee und bald j.nu 
aud ein ftarter Sturm an zu müten, 

jo daß wir uns den nächſten Tag nicht |? 
hinauswagten. Erjt am Sonntagmor- 
gen fuhren wir recht früh per Schlitten 
hinaus. Die Gegend ift hier fehr ge- 
birgig und die Dörfer liegen in den 
ihönen Thälern. Schade, daß es hier 
fo lange Winter giebt, ſonſt mödte es 
einem bier ſchon ganz gut gefallen. 
Mir kamen zunächſt zu unferem freunde 
Scellenberg in Pluſchanow, der uns 
den nächſten Tag nad) Iſchalka zu mei- 
nem Schwager und meiner Schweiter 
Willms bradte. Wir bejuchten aud 
Jakob Voth, der gegenwärtig in großer 
Trauer ift, da er durd den Tod feine 
Frau und zwei feiner Kinder verloren 
bat. Das ifi natürlih für ihn ein 
herber Schlag, möge Gott ihn in feiner 
Trübfal tröften. Wir haben auch noch 
viele andere der alten Bekannten be= 
ſucht. 

Im großen und ganzen ſind die 
Leute hier recht froh und zufrieden. 
Die meiſten haben die Keller voll Kar— 
toffeln, Kraut und Fleiſch und die Bö- 
den voll Getreide, leiden darum feine 
Not. Am Montag, den 28. November, 
gedenten wir unfere Reife zurüd nad 
der Malotichna anzutreten. 


Grüßend, Peter Both. 





Pordenau, den 11. Dez. 1899. 
Diemweil mir ſchon längere Zeit keine 
Nahriht aus Amerika von unjern 
Kindern und Freunden erhalten haben, 





fo wende ich mich zur „Rundſchau“, in 


der Hoffnung, dadurch etwas von allen 
zu erfahren. Erftens, von unfern Fin- 
dern, Jakob und Kornelius Vogt, möch- 
ten mwir gerne erfahren, wie es Euch 
geht und ob Ihr noch alle am Leben 
feid. Auch von Gerhard, Heinrich und 
Jakob Bärgen würden mir gerne noch 
etwas hören. Wir find Schon bald alt. 
Meine Frau ift 80 Jahre und ich bin 
64 Jahre alt, aber, Gott ſei Dank, noch 
ziemlich gefund. Im Irdiſchen haben 
wir unfer gutes Fortkommen. Gruß. 
Peter Martens. 





Kurman, Krim, den 19. De. 
1899. linter anderem wird von ge— 
nanntem Plaß berichtet: „Will nod 
berichten, daß bei uns in Rußland das 
Tapiergeld eingezogen wird; nämlich 
die Ein-, Drei-, Fünf- und Zehnrubel- 
Icheine find nicht mehr im Gange. 

Wir haben jest gelindes Wetter. 

Geſtern ſtarb in Bekbulatſchi der 
70 Jahre alte David Frieſen an der 
Kolik. Er war nur etliche Stunden 
krank. ã— 


Anm. Korreſpondenten ſind gebe— 
ten, bei Angaben von Todesfällen noch 
furz zu bemerken, aus welchem Zorfe 
der oder die Verſtorbene herſtammt. 
Dann finden fi unjere lieben Alten 
hier in Amerita eher zurecht. 

Editor. 
Sinanz- Bericht der Home and 
Foreign Relief Commiſſion. 





Vom 8. Dezember 1899 bis 6. Januar 1900, 


Jacob Jutzi, 100 
Friedrich Dirks, 225 
Mrs. J.G. Reiss, 244 
Jonas Yoder, 123 
John Ulrich "Miller, 435 
John Baer, 169 
Lichty’s Cong. L anc. 9 o. Pa., 801 
Lichty’sS.8S 11.00 
Juniata Co,., Pa. Menn. Cong,, 43 12 
Schlatter, 500 
. Eby vong. & 8. 3., Berlin, Ont. 5225 
Rea Welıis.S. ‚Lane, Co, Pa. * 30 33 
J. B. Zook, 100 
Jacob Friesen, 200 
H. Pauls, 500 
Am, Menn. Cong., Fulda, Minn., 675 
Em. Shelien beıger, 100 
= eter Hiebert, 500 
L. Winey, 500 
Salem Cong., Elkhart Co., Ind., 300 
. P. Becker, 400 
— Wenger, 50 
Maple Grove Cong,., Topeka, Ind., 31 00 
Berne Cong., Mich., 780 
M.D. Wenger, 200 
Olive Cong., Ind,, 12 25 
Nappanee Coug.,Ind,, 14 70 
J. J. Miller, 200 
Harvey Friesner, 50 
Bethel Cong., Kansas, 70.00 
Bessie Landis, 500 
Sonnenberg Cong., Ohio, 18 50 
Franconia Cong., Pa., 75 50 
Plain Cong., Pa,, 17 25 
Towamenein Cong., Pa., 200 
A.S. Lehman, 200 
Jacob Kindig, 100 
Henry B. Hunsberger, 1100 
Peter Rempel, 100 
Fritz Ortmann, 275 
N, Schertz and family, 500 
E. M. Shellenberger, 100 
A Friend, Lyons, Kansas,5 400 
Pleasant Grove Cong., 11l., 
J.S. Heiser, 
Absalom Snyder, 
Maggie Pletcher, 


West Liberty 8. S., Kansas, 

\ Friend, Covina, Cal., 

Vincent and Coventry Gong. Pa., 
A Friend, Spring City, Pa. 

z— sS.s. „Pa, 
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. W. Geil, 
Veronica Shantz, 
H. J. Yoder, 
Jacob Beac hy 
Rosenfeld Menn. 8.8.,8S. Dak., 
Ben). Ratzlaff, 
Willow Springs zn. 8.8,, Il., 
Mrs. S. B. McCrack 
Pleasant Plain S. 5 "Neb,, 
J. P. Blough 
Mary Hartzler, 
Burcky & Schertz, 
J. and A. Naflziger, 
New Berne S. S. Kansas, 
Lovina Ernst, 
Bridgeport an. > 8., Ont., 
Weber’s Menn. 8. S., Ont., 
Mrs. Daniel Wismer, 
Whitehall Cong., Mo., 
Inman Menn.S. 8. Kansas, 
Mary S. Shank, 
* John Wenger, 
* John Ge 
* A — — Edom, Va., 
*Mre. Samuel Shank, 
* Jacob S. Geil, 
* Jacob Geil, 


*Sent by Jacob Geil, Edom, Va., 
Two Friends, 

Jeremiah Lehr, 

Daniel Pletcher, 

J. N. Christo bat 

Hein. J. Neu no 


Deisa oe Con 
Deer Cree k kenn en S. 8., Okla., 


Henry ——— 
(ortfegung auf Seite 7.) 
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Klingen ſind ——— 


75 et. Mefler für 48 Cls. um Sie ewinnen, und 60 Gt. Stahlſchere dazu, beides für 81, 


ortofre 
ut gebärtet; umgetaufdt wenn wei 


fropfmeffer 25 


en 75 Gt3. 
Tot si —* reg. Preis 82. Eile nad eiten Freilifte und 





Mefier Kr 82, portofrei. 
& ober fehlerhaft; i 
>. 2. ift die gen = unſeres — 75 Gt. Mefi ers, eälihenes Kafler 75 Gt3 


oftipielig, aber eine u hen Klinge 
tulierme: er 
enes Rafiermefjer mit Riemen, per 


L 
5 sei afiermefjer gebraucht.” 


ie man ein 


MAHER & aRosm c0., 648 A Street, Toledo, Obio. 
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en ERS" 





1900, 


ihlennonitifche Kundſchau. 








(Fortjegung von Seite 6.) 
Benj. B. Weber, 
Jacub J. Moser, 
Peter Eitzen, 
Samue:ı Boese, 
Abraım F. wiens, 
John N. Musser, 
Jacob : 'assel. 
Jobn Gerhart, 
Noble A. Hershey, 
Sarah E. Dunlap, 
Rebecca Zook, 
D. E. Landis, 
John D. Showalter, 
J. M. Hochstetler., 
Jacub Eberhard and family, 
Sarah L. vVarber. 
Jobn D. Enxebrecht, 
Nancy *. Milier, 


—— 
cc - 


22228885*28588 


DE a id 
32333 


883? 


$1281 57 


Received on Agreements tv maintain Orphans. 
Jacob Pauls, '20 00 


John & Kate Unzicker, 30 00 
J. L. Rickert, 15 00 
Aaron Shantz, 15 00 

8180 00 


Received for Chicago Mission. 


Abraham F. Huber, 217 
John Newcomer, 300 
John Steffen, 75 
David Cassel, 350 


89 42 


Received for Foreign Missıons. 
J.J. Miller, 100 
Harvey Friesner, 50 
81 50 
Received for Armenia 
Lovina Ernst, 50 
Nancy S. Miller, 100 
8150 
Total Receipts 81473 9 
* Balance previousiy acknow- 
ledged 908 00 
Total #2381 99 
DISBURSEMENTS, 
Printing, postal cards, stamps, 
etc., 650 
Forwarded to J. A. Ressler, 1200 00 
Total Disbursements, 8 206 50 
Balance on hand, 81175 49 


Gratefully acknowledged, 
Home and Foreign Relief Commission, 
A.C. KoLB, ecy. 


*) Der in unſerem legten Bericht angegebene Ueber— 
ſchuß war ein Irrtum, es ſollte 8908.00 anftatt 8910.00 


heißen. A. ER. 





Neueſte Nachrichten. 





Ansland. 





YAfrıfa. 


Mafeking, 6. Januar, über Lourenzo 
Marques, 21. Januar. — Wir fonzentrier- 
ten unjere aus einem Siebenpfünder, ei- 
nem Nordenfeldtgejchüß und einer fleinen 
alten Schiffstanone beitehende Artillerie 
und ftellten fie in der Dunkelheit io auf, 
daß fie fich auf das große Belagerungs- 
geichüg des Feindes richtete. Sorgfältig 
verbargen wir die Gejchüße bis zum fol- 
genden Nachmittag. Nachdem der Feind 
ein paar Bomben abgefeuert Hatte, jchoj- 
ien wir alle unjere Geſchütze ab, ſchießend 
und ladend, jo jchnell wir konnten. Ei— 
ner unjerer Schüſſe muß die Bolagerungs- 
fanone des Feindes aus ihrer Stellung ge- 
bracht haben, denn fie hörte auf zu feu- 
ern. Wir fonnten mit Fernrohren die 
Buren jene Stelle jchnell verjtärken jehen. 

Am folgenden Tage rüdten fie ihre Ge- 
fchüge 700 Yards zurüd. Sie itellten ei- 
nen Fünfpfünder auf und warfen regel- 
mäßig Bomben auf den Marktplatz. 

Wir find entichlojien, auszuhalten und 
haben Lebensmittel für weitere drei Mo- 
nate. Die ganze Garnijon ift wütend auf 
den Feind, weil er auf dad Frauenlager 
feuerte. 


Kapjtadt, 20. Januar. Samstag — 
Lord Roberts Hat durch jeinen Stabschef 
Lord Kitchener, da er die Holländer der 
Kapfolonie nicht abmwendig machen und 
dafür jorgen will, daß das Militär die 
Nech e von Nichtlämpfenden, ohne Rüd- 
ficht auf Raſſe oder Sympathie, rejpel- 
tiere, die nachitehende Ordre erlaſſen: 
Der Oberbefehlshaber wünicht allen Offi— 
zieren, die zu irgend einer Zeit Kolonnen 
oder detachierte Kommandos unter jich 
haben, die hohe Wichtigkeit einzuprägen, 
in guter, verjöhnlicher Behandlung alles 
in ihrer Macht Stehende zu thun und für 
das Volk des Landes in allen entweder jeine 
eigenen Intereſſen oder die der Truppen 
affizierenden Angelegenheiten Entjchädi- 
gung zu bejchaffen. In allen Fällen, wo 
Vorräte irgend welcher Art benötigt wer- 
den, muß für diejelben bei der Abliefe- 
rung bezahlt und eine Quittung für den 
bezahlten Betrag verlangt werden. Df- 
fizıere werden verantwortlich gehalten für 
die Beobachtung der Regel, dat Soldaten 
niemals geftattet ift, in Brivathäujer zu 
dringen oder die Bewohner unter irgend 
einem Vorwande zu beläftigen, und jede 
Vorkehrung muß getroffen werden, um 
Plünderung oder Raub durch Berjonen, 
die mit ber Armee verbunden find, zu ver- 
hindern Wenn Vorräte für die Erhal- 


tung der Armee abjolut notwendig find, 
und die Einwohner jolchen Forderungen 
nicht nachlommen wollen, dann können 
fommandierende Offiziere, nachdem fie 
fich durch jorgfältige perjönliche Unter— 
fuchung überzeugt haben, dat jolche Bor 
räte notwendig und vorhanden find, in 
einem jolchen Falle diefeiben gegen Aus— 
ftellung einer Quittung mit Gewalt weg— 
nehmen lafien. 


Lourenzo Marquez, 21. Nanuar. 
— Der amerilaniiche Hilfsjetretär des 
Innern, Webjter Davis, ift heure auf jei- 
ner Reije nach PBretoria bier angefommen 
und machte dem Generalgoud.rneur, Cap— 
tain Alvaro da Coſta Ferreira jeine Auf- 
wartung, der ihn überaus freun. lich em- 
pfing und ihn erjuchte, den Brände t Me— 
Kinley jeiner jpeziellen Freundichaft zu 
verjichern. Die Negierung von Trans— 
vaal Hat Herrn Davis mitgeteilt, daß 
Präfident Krüger Salonwagen ihn nach 
Pretoria bringen werde. 


Aufträge aus Frantreich. 

Philadelphia, 21. Januar. — Die 
Baldwin Lokomotivenfabrik hat einen mwei- 
teren großen Auftrag für Lokomotiven 
aus Frankreich erhaten. Der Auftrag 
foımmt von der Paris & Drleans-Eijen- 
b bngejelfichaft und lautet auf dreißig 
große zehnräderige Paſſagier-Lokomoti— 
ven. Es ift die erjte Beitellung, welche 
die Gejellichaft bei einer amerifaniichen 
Firma gemacht Hat. Die Bauart diejer 
Lokomotiven wird nur wenig bon der der 
10Orädrigen Paſſ.Lokomotiven abweichen, 
welche die Baldwins für amerifaniiche Ei— 
fenbahnen bauen. Sie werden jchwerer 
jein, als alle bis jegt auf der Paris & 
D Tea s-Eiſenbahn im Gebrauch befindli- 
chen und m ıı jieht daraus, daß die fran- 
zöftichen Eiienbahnbeamten anfangen, zu 
begreifen, wie wichtig ſchwerere Trich- 
frait und jchwerere Ausftattung ift. Die 
Lokomotiven müjien am 1. Auguſt abge- 
ichieft werden. Die Baldwins haben vor 
furzem fünf Lokomotiven für die Great 
Gentral-Eijenbahn von England und fünf 


für die Great Northern-Eijenbahn gelie- 


fert. Sie ſind auch im Begriff, fünfzehn 
große Paſſagier-Lokomotiven abzuliefern, 
die für die wenlichen Linien der Penniyl- 
vania-Eijenbahn bejtimmt jind. 


Philippinen. 


Manila, 21. Januar. 10 Uhr abends. 
— Die Esforte von 50 Mann von Com— 
pagnie CE vom 13. Infanterieregiment, 
unter dem Befehl des Leutnant Ralſton, 
die, wie bereit3 gemeldet, bei Lipa in einen 
Hinterhalt fiel, beitand aus 50 Neconva- 
lescenten vom Hojpital, die fich dem Negi- 
ment wieder anjchließen wollten. Die In— 
jurgenten waren in den Didichter längs 
der Landſtraße verftedt und eröffneten 
Feuer auf den Packzug von drei Seiten 
ber. Außer ihren Verluften an Verwun— 
deten, waren die Amerifaner noch gezwun— 
gen, ihren aus 22 Pierden bejtehenden 
Padzug im Stich zu laſſen. Alle Pferde 
mit ſamt ihrem Gepäd fielen in die Hände 
der Inſurgenten, welche die retirierende 
Eskorte drei Meilen längs der Landſtraße 
verfolgten, bis die Amerifaner Berjtär- 
fung erhielten. 

Poſtnachrichten aus Negros bringen 
Einzelheiten von dem Aufitande, der letz⸗ 
ten Monat im jüdlihen Teile der Anjel 
ftattfand, und wobei Leutnant N. C. Led- 
yard vom 6. Anfanterieregimente getötet 
wurde. Anitatt, daß diejer Aufftand, mie 
zuerjt gemeldet wurde, nur eine unbedeu- 
tende Revolte von eingeborener Polizei 
war, jtellt fich jett heraus, daß derſelbe 
nicht® geringeres war, als ein Berjuch, 
die amerifanijche Autorität zu ſtürzen. 
Die Bewegung war von den oberjten Be- 
amten der autonomen NRegierung ins 
Werk gejegt worden, die im legten Novem- 
ber erwählt und mit jo großen Feierlich- 
feiten ing Amt eingeführt worden waren. 
Elf diejer Beamten, darunter der Präfi- 
dent, und mehrere Berater wurden unter 
der Anklage, Verrat geplant zu haben, ins 
Gefängnis geworfen. Mehrere verichaff- 
ten fich gegen hohe Bürgjchaften die Frei- 
lafjung, während der Net fich noch in Haft 
befindet. General Smith fand Beweiſe 
dafür, daß die revoltierenden Poliziſten den 
Befehlen der autonomen Regierung folg- 
ten, welche fie angewiejen hatte, mit den 
ihrer Kontrolle unterjtellten Mannichaften 
die Amerikaner zu übermältigen. Der 
Plan jchlug fehl, indem er zu frühzeitig 
ind Werk gejeßt wurde, aber die Inſel 
Negros befand fich eine ganze Woche Hin- 
durch im Zuftande der Unruhe. Zwei 
Compagnien des 26. Infanterieregiments 
wurden jchleunigjt von Sloilo abgejchict, 
um die Garnijon in Bacolod zu verftärken. 
Unter den verhafteten Beamten befinden 
fich etliche der prominenteften Männer in 
Negros. Man nimmt an, daß fie aus der 





Inſel werden vertrieben werden. 





Wertio. 

Merxıko, 20. Januar. — Frl. Eugenie 
Bazaine, die einzige Tochter des veritor- 
benen franzöfiichen Marſchalls Bazaine 
und dejjen erjt kürzlich unter jo trauri- 
gen limftänden verjchiedenen Gattin, 
wird in Bälde Mexiko verlafjen und lich 
nach Spanien begeben, wo ihr Bruder 
wohnt. Durch ihre liebevolle Pflege der 
Mutter während deren langm.erizer 
Krantheit Hat fie fich in allen Gejell- 
ichaftsfreijen eine Sympathie gelichert, 
die ihr für immer erhalten bleibt. Das 
Schickſal der Familie Bazaine jeit dem 
Falle des unglüclichen Feldmarichalls iſt 
ein an traurıgen und pathetijchen Ereig- 
niſſen jehr reiches. Der ältere Sohn des 
Feldmarſchalls ftarb kürzlich in Cuba. 
Man glaubt, daß Kaijerin Eugenie, nach 
der Fıl. Bazaine genannt und deren Pa— 
thenkind fie ift, fich für die nun doppelt 
Verwaiſte interejjieren wird. 


Die Hiefige Regierung trifft ftrenge 
Mafregeln, um die Einjchleppung der 
Beulenpeſt entweder aus den Häfen der 
Weſtküſte oder denen des Golfes zu ver- 
hindern und Hat verboten, daß Schiffe 
aus Braiilien in Mexiko landen dürfen. 
Alle aus dem Orient, Hawaii oder Häfen 
des Stillen Meeres anfommenden Schiffe 
werden einer jehr eingehenden Inſpektion 
unterzogen. 


Viele Chinejen werden demnächit im 
Staate Chiaga anlangen, um auf Pflan- 
zungen, die Amerikanern gehören, zu ar- 
beiten. Unter dem neuen VBertrage Weri 
fos mit China find die Rechte der Chine 
jen gut geiichert. Bon der Regierung 
wird die Einführung chinejischer Arbeiter 
in heiße Gegenden mit günftigen Augen 
angejehen. 

Der Erport von Kupfer ift im Zuneh- 
men und man prophezeit bereits, daß 
Meriko in einigen Fahren zu den Haupt- 
produzenten diejes Metalld gehören wird 

Herr Garmichael, ein aus Canada ge 
bürtiger Attienmafler, ift hier an typhö— 
jem Fieber geitorben. 

San Francisco, 20. Januar. — Eine 
Spezialdepejche an den Eraminer aus No— 
gales, Mer., jagt, da ein Kampf zwiſchen 
merifaniichen Truppen und den Yaqui⸗In 
dianern jtattfand, in welchem die leßteren 
gejchlagen wurden. Zweihundert India— 
ner wurden getötet und fünfhundert ge- 
fangen genommen. ‚ 
Südafrife, 


London, 22. Jan. — 12 Uhr 25 Yin. 
früh. Geitern war ein ziemlich bemwegter 
Tag im Kriegsamte. In Erwartung mich. 
tiger Nachrichten hatten die Behörden am 
Samstag angekündigt, daß die Vorhallen 
des Kriegsamtes den ganzen Sonntag offen 
jein würden, und die Kunde, daß eine große 
Schlacht im Gange jei, z0g einen ununter- 
brochenen Strom von Frageitellern aller 
Klaſſen herbei. 


Trübe Vorahnungen rief das Bulletin 
hervor, welches meldete, daß beinahe drei- 
Hundert verwundet worden jeien, aber im 
allgemeinen gab fich Vertrauen in den 
Erfolg von Buller® Bewegungen fund. 
Als am Abend befannt gemacht wurde, 
dab mwahrjcheinlich feine weiteren amtli- 
chen Depejchen für den Tag eintreffen 
würden, zerjtreute fich die Menge, ihrer 
Enttäujchung darüberAusdrud verleihend, 
da die Nachrichten nicht bejjer lauteten. 


Chamberlain wird Heute (Montag) bei 
der Königin in Osborne Houje jpeijen und 
morgen nach London zurückkehren. 


London, 21. Jan. — Bon General 
Buller ift folgende Depejche aus dem 
Kriegsamte eingetroffen: 

Spearmans Camp, 21. Jan. -—, 
9 Uhr Morgens. General Warren war den 
ganzen Tag engagiert, hauptjächlich an jei- 
ner linfen Flanke, die er etwa ein paar 
Meilen vorwärts gejichoben Hat. Das 
Terrain ijt jehr ungünftig, und da es beim 
Kampfe fortwährend bergan geht, jo hält 
e3 jchwer, genau zu jagen, wie weit wir 
vorwärts gefommen find, allein ich glau- 
be, wir machen beträchtliche Fortjchritte. 

London, 21. Jan. — Das Kriegsamt 
hat folgende Depejche von General Buller 
vom 21. San., vormittags 10 Uhr, er- 
halten: 

Folgende wurden gejtern in dem Gefecht 
bei Ventors Spruit verwundet: Oberit B. 
Hamilton und Major CE. MeGregor vom 
Stabe; 2. Lancajhire Füfiliere —Capt. R. 
B. Blunt und 2. Leutnants M. G. Erofton 
und €. J. Barrett; 1. Border Rifles — 
Capt. C. D. Vaughan und 2. Leutnant 
Murier; 1. Vork und Lancajhires—2. 
Leutnant U. H. Keirey; Second Dublin- 
Füfiliere—Capt. €. U. Hensley (jeither ge- 
ftorben) und Major F. Engliih; 2. Gor- 
dons—2. Leutnant P. D. Stewart und 


Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 
tarrh-Kur geheilt werden kann. 

5.8. Cheney&Co., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenbaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und | 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma | 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- | 
len. 

Weft & Truax, Großhandeld-Droguiiten, | 
Toledo, Ohio. | 

Walding, Kinnan& Marvin, Groß | 
Handels Troguiften, Toledo, D. | 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direkt auf das Biut 
und die jchle migen Oberflächen de3 Syi- 
tems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








Durban, 21. Jan. — Der „Natal Ad- 
vertijer” bringt folgende Depejche von 
Spearmans Camp vom geitrigen Tag: 

General Warreng Kolonne griff eine 
langgeſtreckte Burenftellung auf dem nörd« 
lichen Bergrüden von Spionfop an. Ein 
heftiges Bombardement aus einer Feld— 
batterie ging dem Vorrüden voraus. Die 
Buren erwiderten das Feuer mit zwei Ka— 
nonen, verjchiedenen Majchinengejchügen 
und Gewehrfeuer. Die Briten ermwiderten 
in gleicher Weije und e3 wurde bis zum 
Duntelwerden aus weiter Entfernung ge- 
ichojien. General Hildyard lockte zu glei- 
cher Zeit die Buren aus einer vorteilhaften 
Stellung durch eine Temonjtration gegen 
ihre Frontfjtellung und erhielt ein ſchwa— 
ches Feuer aus ihren Nordenfeldts und 
Gewehren. Die britiichen Marinegeichüße 
und Mörjer veichojjen die Berjchan sungen 
mit au gezeichneter Wirkung und man jah 
viele Buren weglaufen. Die britiiche Ar- 
tillerie brachte die-Gejchüge der Buren zum 
Schweigen und bei Einbruch der Nacht 
nahm die britijche Infanterie eine audge- 
zeichnete vorgeichobene Stellung ein. 


Spearmand Camp, 21. Jan. — +10 
Uhr morgens. General Warren jeßt den 
Kampf fort. Er hat den Feind aus drei 
Stellungen verdrängt. Die Lancajhire 
und die Jriih Brigaye rücken ftetig vor. 
Das Feuer ijt gelegentlich jehr heftig. 


"London, den ?2l. Jan. — Das Kriegs— 
amt hat folgende Depeiche von General 
Buller, datiert Spearmans Camp, 21. 
Sanuar, 6 Uhr 55 Minuten früh, erhalten: 

Um den Drud auf General Warren zu 
erleichtern und die Stärte des Feindes in 
der Stellung von Botgieters Drift zu er- 
fahren, unternahm General Lyttleton gej- 


tern eine Recognoszierung in voller 
Stärfe. Dies hielt den Feind den ganzen 


Tag in jeinen Verjchangungen. Unſere 
Verluite find: Drittes Bataillon Kings 
Royal Rifles —2 tot, 12 verwundet, 2 ver- 
mißt. 





Fort Scott, Kan., 20. Jan.—Georg 
Silvee und und Ed. Meeks, Halbbrübder, 
welche hier anfangs diejer Woche des Mor- 
des im erjten Grade überführt worden wa— 
ren, wurden heute abend im Hofe des 
Eountygefängnijies von einem Volkshau— 
fen an zwei Bäume gehängt. Beide waren 
von Kanſas City. Sie hatten im Oftober 
v.%. den jungen deutjchen Farmer Leo- 
pold Edlinger ermordet. 





Es ijt allgmein befannt, daß die 
Deutjchen in den meiften Unternehmun- 
gen jehr gewijienhaft und genau find. 
Der Erfolg der deutichen Farmer ift 
fprichwörtlich. Diefe Thatiache jollte un- 
jere Lejer ermutigen, wenn jie Bäume 
und Sträucher kaufen wollen, jich mit den 
deutichen Baumjchulen in Beatrice, Ne 
brasfa, in Verbindung zu jeßen, ehe jie 
jonftwo faufen. Der Eigentümer berjel- 
ben, Herr Karl Sonderegger, jchreibt uns 
und lenkt unjere Aufmerkiamfeit auf die 
Veränderung ſeines Wohnorted. Er war 
viele Jahre in Fairbury, Neb., hat aber 
jeßt viel größere und jchönere Anlagen bei 
Beatrice, Die Anlagen befinden jich ganz 
in der Nähe der Stadt, welches den Bor«- 
teil hat, daß er in der Nähe der Eijenbah- 
nen ijt, die in Beatrice einlaufen. Diejes 
find meijtens Hauptbahnen und er berich- 
tet, daß jeine Frachtraten von 20 Prozent 
bis 30 Prozent niedriger find als früher. 
Nebraskaer Bäume find allgemein als ſehr 
wibderjtandsfähig befannt und man kann jie 
bejtens empfehlen. Man vergeiie nicht 
die neue Adreſſe und nenne diejed Blatt, 





279 Unteroffiziere und Gemeine. 


wenn man an bie Firma jchreibt. 


Tas altmorifie 
Haurlem Okt... 


Dad einzige echte und altmodılde Haarlem Del, 
foldes wie es unjere Väter und Vorpäter braudten, 
dirett importiert von C. de Koning Tilly, von Haar 
lem, Holland, dur Geo. © Steketee, Agent. Braus» 
hen Sie nit das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Geſundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del 
tmportiert durch Geo. ©. Steketee Jede Flaſche ver 
fauft durd den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den,äußeren Umſchlag im Zeichen bed 
Apotheker Wıdrjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Aktien zu verkaufen. 

Das Mennonitiſche Verlagshaus hat ei— 
nige Taujend Dollar wert Aktien zum 
Verkauf. Dieje Aktien bringen jährlich 
6 Prozent Zinjen. Um nähere Auskunft 
wende man jich an: 

MENNONITE PUBLISHING Co,, 
ELKHART, IND, 





Safer, 250 Bus. — Korn, 400 Bus, 

Pogtaujend ruft der Farmer! Sa, jo tft 
ed. Salzer's Samen erzeugt obige Buihel- 
zahl per Ader! Sende dieje Notiz mit 10c. 
in Stamps an John A. Salzer Seed Co., 
La Croſſe, Wis., für Proben Hafers, Korn, 
u. ſ. w., jamt deutjchen Katalog, welcher 
die Beichreibung Salzer’s Million Dollar 
Kartoffel enthält. 





Wurde anderer U: fidt. 

Die Sid-Staaten find infolge ihrer kli— 
matijchen Lage zum großen Teil unter dem 
Banne von Malaria- oder Sumpffieber 
und Chinin in feinen verjchiedenen Präpa— 
raten wird allgemein als das einzige Heil- 
mittel und Gegenmittel betrachtet. In 
legter Zeit hörten wir jedoch von verjchie- 
denen Seiten, daß ein jchweizer Kräuter- 
mittel bei Malaria mit großem Erfolg 
angewandt worden jei. Herr Carl J. 
Stollberg in Anaheim, Cal., welcher jeine 
Ausbildung als Tierarzt auf deutichen 
Univerjitäten erhielt, unterwarf diejes 
Mittel einer Brobe, worüber er folgenvder- 
maßen jchreibt: „Bis ganz vor kurzem 
jeßte ich wenig Vertrauen in jogenannte 
amerifanijche „Familienmedizinen“; aber 
heute muß ich geftehen, daß ich au anderer 
Anficht befehrt bin und meinen Glauben 
an die amerıfaniichen Herren Doktoren 
verloren habe. Seit dem 24. November 
legten Jahres Hatte ich da8 Sumpffieber. 
Mein Doktor ftopfte mich mit Chinin- 
Pillen und gab mir Morphin für die Un- 
terleibsträmpfe. ch wurde jehr ſchwach 
und verlor 42 Pfund an Gewicht. Durch 
einen Befannten wurde meine Aufmerf- 
jamfeit auf das ſchweizer Kräutermittel, 


Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber, gelenkt 
und ich ließ mir welches fommen. Das 
Nejultat war jehr zufriedenitellend. Das 


Fieber verließ mich in kurzer Zeit, mein 
Appetit kehrte zurück und mein Stuhlgang 
wurde normal. Meine Kräfte nahmen zu 
und ich Habe jeither feinen Anfall mehr ge- 
habt. Bon einem Skeptiker wurde ich zu 
einem Bermunderer befehrt und zwar der— 
art, daß ich bereit bin die Vertretung für 
Ihre Medizinen für Anaheim und Umge- 
gend zu übernehmen. *— Herr Doktor Stoll. 
berg ijt ein gebildeter Mann, welcher weiß; 
wovon er jpricht und deſſen Urteil nicht 
unterjchäßt werden darf. 





Steinbach, Wan. 
Dr. 3. 3. Ent, 

Dilleboro, Kanlas. 
Lieber Freund! 


Sch fühle e8 als meine Pflichten Ihnen 
zu berichten, wie es jegt mit ae 
gen fteht. Die find, Gott jei Dant, anz 
heil, nur noch ein wenig jchwach. Habe 
ichon jeit Jahren nicht jchreiben können, 
jetzt ſchreibe ich viel und will dann auch 
dieſe Gelegenheit benutzen Ihnen, lieber 
Doktor, meinen innigjten Dank für die 

roße Hilfe, die Sie mir gewährt, auszu« 
prechen. Mit vielen Grüßen verbleiben 
wir Ihre Freunde 


Gerhard u. Helena Fat. 





biefe Motig 





o Farmjamen-Novitä 
fammt beu hen Ratalo und — 
bung der, on Dollar” Kartoffel, 




















eutſche Baumſchule. 


roßer Vorrath der beiten Sorten von Obſt-nd Wald 
bäumen, Weinreben, Beeren: und Blumenjträucern. 
Ehrlihe Dualität, ehrlihe Bedienung und niedrige 
Breiſe. 3.8. vereveite Bfirfihbäume 5 Ers., Kirſchen 
oder Pflaumen 15 Ets. ver Stud. Ruſſiſche Maulbeer, 
12-18 Boll, 25 Cts. per 100. Bei Orders von wenig: 
ftens $10.00 bezahle ih Frachttoſten. Sataloge frei. 

Schreibt deutich oder enaliich. 





Carl Sonderegger, Biztric Rev. 
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IHlennonitilshe Kundſchau. 


24. San. 1900. 





(Fortjeßung von der Beilage. ) 

$ 9. Neichen die Gelder, die durch Ein- 
ziehung der2 Proz. einfommen, nicht aus, 
jo ſoll im Herbjt mit der Novemberauflage 
noch eine Auflage gemacht werden auf die 
Hageleinjchäßungen, die aber ein Prozent 
oder fünf Cent3 am Acker nicht überjteigen 
B’- 1; 

$ 10. Jede Applikation zur Einjchäßung 
der Ernte muß, wie jede andere Applifa- 
tion, mit 25 Cents Einichreibegebühren be 
gleitet ſein. 

$ 11. Alle Hagelichäden jollen vor der 
Saatzeit im Herbſt ausgezahlt werden, da 
mit die Brüder Geld haben, die Saut zu 
kaufen. Ausnahmen ſollen hierzu ſein, 
wenn der Verluſt nicht genau feſtgeſtellt 
werden kann. 

812. Es ſollen nicht eher Schäden aus⸗ 
gezahlt werden, bis alle Schäden angemel- 
det jind, und es darf nicht mehr als drei 
Prozent der einaejchäßten Summe für 
Entjchädigung ausgezahlt werden. Sit der 
Totalichaden aber höher als drei Proz. der 
Totalichäßung, jo joll der Fehlbetrag 
im Verhältnis auf alle Schäden verteilt 
und davon abgezogen werden. Beträgt 
der Totaljchaden weniger als zwei Proz. 
der eingeichäßten Summe, jo joll das übrige 
Geld zurüczelegt werden für das nächjte 
Fahr und nicht in die allgemeine Kaſſe des 
“Aid Plan” fließen. 4 

$ 13. In die Abteilung für Hagelent— 
jchädigung dürfen auch Glieder der Men- 
noniten-Semeinjchaft aufgenommen wer- 
den, die jonjt fein Eigentum eingeichäßt 


haben. Solche Glieder aber jollen eine 
Einjchreibegebühr von 50 jtatt 25 Cents 
bezablen. ! 

$ 14. Die Glieder dieier Abteilung 
ſtehen unter denjelben Regeln wie die 


Glieder des allgemeinen Teils. 

$ 15. Dieje Negeln jollen vorderhand 
auf zwei Jahre gelten und, wenn jie fich 
bewähren, auch weiterhin gültig jein. Es 
Dürfen dann aber von Zeit zu Zeit von der 
Hauptverfammlung jolche Veränderungen 
vorgenommen werden, als zweckdienlich er- 
ſcheint. 

$16. Die Hageleinſchätzungen ſollen 
von der allgemeinen Auflage ausgeſchloſſen 
ſein. 

817. Die Hageleinſchätzungen ſollen auf 
beſonderen Formularen vorgenommen 
werden und über dieſelben ſoll ein beſon— 
deres Buch geführt werden. Es ſollen auch 
beſondere Eintragungsbeſcheinigungen an 
die Mitglieder gegeben werden, auf de— 
nen die eingeſchätzten Felder ganz genau 
bezeichnet iind, Damit ſpäter fein Mißver— 
ftändnis Sich einjtellen Tann über die 
Frage, ob ein gejchädigtes Feld einge- 
jchrieben war oder nicht. 


a 
B 


Zweite Vorlage. 

Die Paragraphen von eins bis ſieben 
bleiben diejelben wie in der erjten Vor— 
lage. 

$8. SDageleinichäßungen jollen mit ei- 
ner Zahlung von einem Prozent der einge- 
ichäßten Summe begleitet jein und dann 
auch wenigitens der Frühjahrsauflage un- 
terworfen jein. 





| $9. Wenn die Hageljichäden mehr als 
| zwei Prozent der Hageleinichäßung betra- 
gen, jo joll die Hageleinichägung auch im 
Herbjt noch in die allgemeine Auflage ein- 
geichlojjen jein. 
$ 10 und $ 11 lauten wie bei der vorigen 
Borlage. 
s12. Es jollen nicht eher Schäden aus- 
gezahlt werden, biß alle Schäden ange- 
meldet find. Schäden, die nicht vor dem 
15. November angemeldet werden, fünnen 
nichtmehr berückfichtigt werden. Ebenſo 
ſollen Schäden, die nicht zur Zeit, als fie 
vorgefalfen, angemeldet worden jind, nicht 
mehr berückjichtigt werden. 

$s 13. Wer jonjt nicht Mitglied des “Aid 
Pian” ijt, jol auch nicht jeine Ernte gegen 
Hagel im "Aid Pian” einſchätzen lajjen.#} 


$ 14 lautet wie $ 5 bei der andern Bor- 


lage. 





PILE CURE. I have no medi- 
eine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 


199 —5’00 


(at sp 129} 
Schwerhorige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
j Beriahren wiederheritellen. Je— 
fich ſelbſt behandeln, Kojten 
gering. Ohrenſauſen und Klingen jofort 
gehoven. Unzählige Patienten geheilt, 
jelbft folche, die von Kindheit an taub wa- 
ren: Taubjtumme find jedoch ausgeſchloſ— 
ien. Wenn Sie ung Ihren Fall genau 
auseinanderjeßen, werden wir denjelben 
koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jaaen. 
Man adrejiiere: 2. Moerd, 


Deutſche Ohrenklinik, 
135W. 123 Str., NEW-YORK. 
Dr. S. W. ROYER, 


HSomdopathiicher Arzt, 
HILLSBORO, KAN. 








jer neues 
der kann 


heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salziluß. chronische Ohrenkrankheiten, 
Kenochenfraß, Fiitel, Krebs u. j. w. 


Reine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10'00 
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*Salzer's 1900 Erdbeere! 
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trägt 11,000 Quart zwei Mal jährlih—im 
mber. Preie: 10 Pilanzen, 500.5 100 1 
Klein-Obit, Jobannisheeren, Aepfel, Kirſch 
men, Pirnen, u. |. w., ın Hülle und xülle, * 
>35 Packete frübeſter Sorten Kemüſeſamen, portofrei 

81.00. Sende noch heute dafur! Deutſchtatalog für de, Porto 


obn 9. Saljer Seed Eo., La Erofle, Wis 
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Wandkalender 


total vergriffen. 


Bitte, keine Beſtellungen mehr einſen— 


den zu wollen. 


MENNONITE PUBLISHING CO. 





OU are going South this 

winter for recreation, 

rest, relaxation. The winter 
resorts are Open now. 

You can ride over the 
Queen and Crescent Route 
and Southern Ry. 
from snowy north 
to sunny south, 
your sleeper, 
diner, smoking 
room, easy chair, 
allathand. Many 
travelers willthis 
year add a short 
sea voyage from 
Miami or Tampa 
for avisittoCuba 
or Puerto Rico 
totheiritinerary. 


Tickets through to 
Havana on saie via the 
Le een 

rescent 

Route, 
Southern 
Ryand con- 
necting 
lines, In- 
clude meals 
and berth 
on steam- 
ers. € 
have a very 
interesting 
booklet on 
Cuba and 
Puerto Rico 
now in press 
We will 
gladiy send 
it to vou. 


W.C. Rinearson, G. P 







































. As, Cincinnati, Ohio. 


Die berühmten 


Halvano Elekltiſchen Apparale 


— von — 


Adolph Winter aus Deutihland, 
beilen fiher und ohne alle Wedizin 


Gicht und ARheumatismus, alle Urten Wer: 
venleiden (Nerv:, Hopf: und Zahnicdmerz, 
Sclaflofigkeit, Schwädezuitände u, ſ. w.) 
ferner Aithma, Bleihiudt, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (falte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Scwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon, 

Der milde eleftrifche Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körperd ein und entiernt alle 
Krankheitsitoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Vie Heulfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, Frauen, 





Männer und ältere Yeute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jchien, da haben fich die 
Wınter’ihen Apparate in Hunderten von Fällen be- 
währt. In allen Krankenhäuſern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. 3u jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiie folgende: 


2 UP».85.00; 4 Up9.89.00; 6 Upp.812.00 


Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Belämpfung der 
Lungen» und Kehlköpf-Tuberlüloſe nah Prof. Dr 
Jul. Sommerbrodt. Wiflenichaftlide Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETRUIT, MICH. 
Herr Straube war perjönlidh in unjerer Office und 
Original vorgeleat, weshalb wir aud dieje Anzeige 


mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen.- 
Die Redaktion. 








Das Exanthematiſche Heilmittel- 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (rom 
ichen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man diejed Heilmittel als legter 
Rettungs-Anker mit Zuperficht anwenden. 


ER" Erläuternde Girkfulare werden portofrer zuge 
ſandt. John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Dffice und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Letter Drawer W. 


Man büte fih vor Fälſchungen und falfhen An 
preifungen. 43'99— 4700 
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h Personallil 
+ Gondusten 
, Galiiornia 

* Exsursions 











| 4 Via the Santa Fe Route. 


| Three times a week from Chicago 

| and Kansas City. 

| Twice a week from St. Paul and 

| Minneapolis. 

| Once a week from St. Louis and 
Boston. 


In ımproved wide-vestibuled 
Pullman tourist sleeping cars. 
Better than ever before, at lowest 
possible rates, 
Experienced excursion conductors. 
Also daily service between Chicago 
and California. 
Correspondence solicited. 
T. A. GRADY, 
Manager California Tourist Service, 
The Atchison, Topeka & Santa Fe Ry., 

109 Adams Street CHICAUO, 
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hat ung viele Zeugniſſe von befannten Xeuten im | 


Wenn wir nur müßten, 


wer jich für unferen deutihen Bücherfatalog interefjiert, 
fo würden wir ihm fofort ganz frei einen folchen zu— 
Ihiden. Eine Poſtkarte, auf welcher jteht, daß du einen 
deutihen Katalog haben willſt und welche deine Adreſſe 
angiebt, bringt dir in wenigen Tagen einen Katalog ins 
Haus. Adreſſiere 

Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Bleiche Frauen 


welde an Blutarmuth oder anderen Uebeln, dem 
weiblichen Geſchlecht eigen, leiden finden Geſund— 
heit und Glüd durch den Gebraud von 


—mu FORDISo⏑ÔÊ⏑ 


Alpenkrüuter-Blutbeleber 


Nur durch Lokal-Agenten zu beziehen oder direlt von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 S. Hoyne Ave,, CHICAGO, ILL. 
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Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel nei: Staar, Fell, 


granulierte Augenlider, 
Scneeblindheit,$Thränenfluß 
laufende und jchwache Augen 
fowie alle Arten von Augen— 
leiden. «Es fann fich Jeder 
felbit zu Haufe die 'uaen hei» 
len! Schreibt um Zeugniffe 
und CLirculare.-- Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfranfheiten, Verven— 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slaiche, 6 Slafchen für #5.00. 
-- Mittel gegen Diphtberitis, 
Balsbräune, gejchwollenen Bals, angefjchwollene Man: 
deln, Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
| 50 Eents die $lafche.--Ruffifche Katarrh-Kur 50 Cents 
per $lafche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Slajchen $1.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mic. 
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Geld! 
+ 
| Gegründet 18 
I > N . 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen tm Neno, MePher 
jon und Harvey Kounties, Kan 
jas. Sprecht bei mir vor. 
' Firsı National Bank Bildg, 


Hutchinson, Kan 
L. A. BIGGER 
Dieie jo hödhit 


| * * 
Diphtheria u. Cronp. "ihnen 
plötzlich auftretenden Krankheiten machen jetzt wieder: | 
um häufig ihr Erfcheinen und manches liebliche Kind | 
fällt ihnen zum Opfer. Wie manches derjelben aber | 
könnte durch den rechtzeitigen Gebrauch der jo allges 
mein durd) ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge- | 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch dieſen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die jelbft in als hoff: | 
nungslos aufgegebenen Fällen nod ihre Heilkraft er* 
wiejen. Sie jollte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge— 
nügt, um jedermann von der außerordentlidhen Heil: 
kraft diejer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anftellung, und 
einzelne Flajchen werden gegen Einiendung von 25c, 
50ec und $1.00 portofrei zugejandt. Zu beziehen von 
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: geld auf Farm⸗Land, 


— zu — 


6 Progent Zinſen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
two eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
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KNORR MEDICAL CO., * 
618 14. Ave,, Detroit, Mich. |% 3. 0. Diamen, Galler. 
Man erwähne die „Rundfchau". 113 | ER REHENEHEHE NENNE RR HEHE REITEN NE NEE 





. f ” “ ‘ 

fann geheilt dD S t b 
2 Sind Sie tanb?? 

de Art von Taubhert und Schwer— 
hörigkeit ift jest Heilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Shreniauien bört ſofort 
auf. Ganz neue und einfahe Methede. Beſchreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft, 


Dir. DALTON’S Ohrenher:Anftalt, 
596 LaSalle Uve., Ghicago, ZU. 


Trunkſucht 


Iſt Ihre Gatte, Bruder, Vater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunt» 
fucht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten geges 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an De. W. H. Saun- 
ders & Eo., Chicago, AU. 
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Dr. Carl Puſcheck. 


Zeugniſſe 

Sharon, Pa.— Werther Doktor: Bor etli⸗ 
hen Wochen rieth ich einer Berfon in meiner Ges 
meinde, Ihre Kur No. 12 zu gebrauden. Zwei 
Doktoren hatten ſchon Alles verfucht und nicht 
nur feine Heilung gebradt, fondern eber Ber: 
fhlimmerung. Es war eine chroniſche Entzüns 
dung und ſehr hartnädig. Nach ber eriten 
Flaſche trat Beſſerung ein und heute, nad ber 
vierten Flaſche, liegt vollftändige Heilung vor, 
nachdem das Uebel ſchon über 6 Sabre fi einges 
lebt haıte. IH möchte Allen anrathen, es nur 
zu verjuchen. Hohadtungsvoll, Rev. ©. 

Wiley, Mid., 14. Juni '90. — Geehrter Dok⸗ 
tor: Ich bin oft mit Huiten geplagt, befonders in 
der Winterzeit. Gewöhnlich legt es fich bei mir 
auf die Yunge. Ihre Kur iſt die beite, Die ak ges 
funden habe. Der Grfolgiit ausgezeichnet. PB. F. 
Geehrter Herr Doftor: Meine zwei Knaben 
find wieder gefjund. Für meinen eriten babe ich 
dreimal den Doktor fommen lafien, der fagte, er 
bat die Yungen Entzündung; er hat ihm immer 
was gegeben, hat aber nicht geholien, aber mit 
Ihrer Medizin ift er gleich in zwei Taaen befier 
zes. Ieder Menih bat geiagt, der Bub’ 
ommt nicht mehr davon und jept ift er wieder 
gefund, und der andere Bub’ auch. Lop. 
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 BHrieflihe Auskunft umd ärztlicher Math frei! 





Bon dem berühmteiten Deuticgen Arzt in Amerika. 


Bie einfach oder ſchwer — wie friſch oder alt das Leiden auch fei, und ob Du feine Mittel ges 
brauden willſt oder nit ſchreibe an ihn. Durch ben jchnellen Poſtverkehr fann irgend eine Perjon in den Ver. 
Staaten oder Canada jhnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, aud die Heilmittel oder Hausfuren haben. 
Alle Brieje werden geheim gehalten. Echreibe aljo ganz frei. 


Puſcheck's Haus⸗Kuren 


Sind die aſſererſoſgreichſſen Mittel. Paſſen für alle Fälle, 


und kann fich jede Perion feldft, leicht, billig und fiher damit heilen. Erfahrung tft nicht nöthig. Gebraudss 
Anweiſung mit jedem Padet. 

Dr. * aus⸗ſturen beſtehen aus 75 verſchiedenen Mitteln für die ſchnelle, 
fihere und billige Heilung von 75 verſchiedenen Krantheiten. 


Diefe Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, 


fondern nad Empfang des angegebenen Preijes per Poſt prompt an irgend welche Adreſſe geſandt. 
* Sin Büchlein, mit näherer Auskunft über dieſe Kuren, wird auf Verlangen frei zugefandt. — Schreibe gleich 
zum. 










Aus verichiedenen homdopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zufammengefegt und allen 
Fällen und allen Perſonen paflende 


Erkällungs- und Huflen-Tropfen. 










: ede Erkältung und deren Kolgen bei Groß und Klein: Huften, 
Heilt fchnell ronchitis, Erfältuna, Grtältungssjieber, Gatarrb, u. j. w. ns 
Alte Erkältungen und Schwindjudt verhütet. 

wenn es während ober jofort, nachdem man einer Erfältung 
is wird dieſes Mittel im Größe diejer Flaſche pe- Poſt an irgend 
Für 50 Cents welche Adrefie in ben Ber. Staaten oder Canada gejandt. 


werben prompt geheilt, und Gatarrh, Lungen: Entzündung 
Verhülel Erküllung auegeſetzt war, genommen wird. 
——KRein einziger Fehlſchlag iſt und befannt. SS 





Zwei Drittel aller Krankheiten find die Folgen von Erfältungen und tragen ben Keim hes Tobes in ſich. 

. „xzeideit Du an den Folgen einer Erfältung ?_ Was es auch jei, ob frifche oder alte Erkältung, ob 

Tieber oder Hujten, Bronditis, Group, Catarrh, Ya Grippe, Halsweh, Heijerkeit, Luftröhrens oder YungensEnts 
zündung, Nafjenlaufen, u. f. w., beile Dich ſchneil mit diefem Mittel. 

Ertälteft Du Dich Teiht? So halte diejes Mittel au vorräthig, um Erkältungen vorzubeugen und 
biejelben gleih im Entitehen zu befeitigen. 

Jamestomn.— Dr. C. Vuſcheck. — Geehrter Herr: Die von mir beftellte Medizin gelangte wohlbehalten 
in meine Hände. Herzliben Dank für Ihre prompte Bedienung. Alle bis jegt vom mir erprobten Mittel waren 
ſtets mit gutem Erfolge gefrönt und bin ih Ihnen nächſt Gott zu ftetem Dank verpflichtet. Anbei finden Sie 
81.00 für zwei Klaichen Nheumatismus-Kur. Hochachtungs voll AnnaF. 


Dr. PUSCHECK, M.330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
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